Nr. 46 — Jahrgang 17 


. 


Wbeisenpsete Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
3 042 Zloty für die achtgeſraltene Zeile, 
| 1 0,15 Zip. Anzeigen unter Text 0,60. Zip. 

® außerhalb 0.80 Zip. Bei Wiederholungen 

; tarifliche Ermäßigung. —. 


„Volks 


Einzelnummer 0,20 Il. 


u 


Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsko, Republikanska Nr. 4!- 


Donnerskag, den 26. Februar 1931 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 28. 2. cx. 


kimme für Bielitz 


1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Ratte, 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Ktonprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Organ der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitsparkei in Polen 


RNedarti 3 2 £ 
daktion und Geihäftsitelle: Kattewis, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszli 20). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filtale Kattowitz, 300174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchüftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Nedaktion: Nr. 2004 


Das Arteil gegen Dudek beſtätigt 


Schulrat Dudek wegen Verrats milikäriſcher Geheimniſſe zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt — Das Oberſte 
Gericht beſtätigt das Urteil — Vertagung der Reviſion im Prozeß Ernft und Genoſſen 


hau 


Warſchau. Am Dienstag vormittag hat das Oberſte Gericht in War⸗ 
in der Gerichktsverhandlung gegen Schulrat Dudek, den Leiter der 


Schulabteilung des Deutſchen Volksbundes, das bereits zum zweiten Male 
gegen ihn gefällte Urteil der erſten Inſtanz in Kattowitz, das wegen Verrates 
militäriſcher Geheimniſſe auf 1% Jahre Gefängnis lautete, endgültig beſtätigt. 
Die gleichfalls zur Verhandlung ſtehende Reviſionsklage der Geſchäfts⸗ 


eutſch rei enger >= lr 


Nett in feiner Abendſitzung auch mit dem polniſchen 
andels vertrag und der Geufer Vereinbarung 
deſchäſtigt. in der ſeſtgelegt wird, daß die beteiligten europäiſchen 
tagten auf Zollerhöhungen verzichten, wenn nicht „drin⸗ 
gende Umſtände“ oder die innere Geſetzgebung der Staaten 

N nahmen erjorderlih machen. Nach den geſtrigen Beratungen 
des Reichskabinetts iſt nunmehr damit zu rechnen, daß der Reichs⸗ 
8 über die Ratiſizierung beider Abkommen noch während ſei⸗ 
er gegenwärtigen Sitzungsperiode beſchließen wird. 


Am Deuiſchlands Zukunft 
Siaatsſekretär Abbegg über die preußische Innenpolitik ſeit 1918. 
$ Berlin. In der von Katharina von Kardorff geleiteten 
h ochſchule der Frau „Nationale Arbeitsgemeinſchaft“ 
Each im Haus der Preſſe Staatsſekretär Abbegg über 
* Aufbau der preußiſchen Innenpolitik feit 

918. Nach einem hiſtoriſchen Rückblick vom Kriegsbeginn an, 
tonte Staatsſekretär Abbegg, daß von den Nationalſozialiſten 
künerlei innerpolitiſche Gefahr drohe. Sie 
er ten durch ihre Oppoſition gerade das Gegenteil deſſen 
Reicht, was ſie wollten: Einen feſten Zufſammenſchluß 
* Republikaner im Parlament. Aufgabe der In⸗ 
ſterpolitit ſei -es, die richtige politiſche Linie zu finden, die un⸗ 
Sa Kulturzuftand entipreie, und das ſei die Demokratie. Zu 
u Schutz hätte ſich das Reichsbanner gebildet, das am 22. 
Februar ſein ſiebenjähriges Beſtehen feiern konnte. Bisher 
ütte man das deutſche Humanitätsideal, jeden nach feiner 
fte Non ſelig werden zu laſſen, zu ſehr in den Vordergrund ge⸗ 
zelt Vor der Anwendung des § 48 dürften wir uns nicht 
Staatsſekretär Ab⸗ 


m 


fluchen um nicht in Diktatur abzuſinken. 


führer des Volksbundes in Königshütte, Ernſt und Genoſſen, wurde vom 
höchſten Gericht auf den 28. April verkagk. | | 


das Neichstabinett für den Polenverteng 


fiziert — In einigen Tagen dem Reichsta eſtellt 
Genfer Zollablkommen n I REN 


. Berlin. Wie wir erſchren, hat ſich das Reichskabi⸗begg ſchloß mit den Worten, daß wir in der größten Zeit leb⸗ 


ten, die Deutſchland je geſehen habe, in der ſich Deutſchlands 
Arbeitswille und Selbſtzucht beweiſe wie noch nie. 


N 


Deutschlands neuer Gefandter 
in Warſchau 
iſt der bisherige Miniſterialdirigent in der Oſt⸗Abteilung des 


Auswärtigen Amtes, Vortragender Legationsrat von Moltke, 
deſſen längſt erwartete Ernennung jetzt vollzogen wurde. 


Engliſch⸗franzöſiſche Einigung 


i e — Das Flottenabkommen geſichert — Henderſon reiſt nach Rom 
nn Wird Italien zuſtimmen? . 


Paris. Um 12 Uhr mittags verließ, wie Hapas berichtet, 
* engliſche Außenminiſter Henderſon in Begleitung des 
yoliigpen Votſchafters in Paris, Lord Thyrrel, den Quai 
ſen, während Außenminister Vriand und der franzöſiſche 
Marineminiſter Dumont ihre Unterredung mit dem Erſten 
Er der britiſchen Admiralität, Alexander, in Anweſenheit 
Mans aberſtändigen Maſſigli und Eraigte ſowie einiger 
* ineoſſiziere fortjakier, um die Ton nageziffern, die in 
sin Vorbereitung befindliche Abkommen. 
* 

lun Bar ie. Nach. dem Frühftüd bei Briand find die Berhand⸗ 
15 0 1 zwischen den Sachverſtändigen ſortgeſetzt worden. Um 
eine ec hr begab ſich Briand nach der britiſchen Bolſchaft, wo 
engl tze Vollſitzung ſtattſand an der die franzöſiſchen und 

ſchen Miniſter und die franzöſiſchen und engliſchen Sachver⸗ 


stündigen teilnahmen. Die Sitzung ging um 17 Uhr zu Ende. 
Beim Verlaſſen der Votſchaft erklärten Briand und Marinemi⸗ 
niſter Dumont, daß eine grundſätzliche Einigung er⸗ 
zielt worden jei, unter der Bedingung, daß Italien de m 
Abkommen zuſtimmt. Die engliſchen Miniſter haben 
abend Paris verlaſſen um ſich nach Nom zu begeben. Der Wort⸗ 
laut des Abkommens ſoll bis zur Billigung durch die italieniſche 
Regierung geheim bleiben, 8 


Henderſon und Alegzander 
fahren nach Rom 
London. Wie Reuter meldet, reifen Außenminiſter Hen⸗ 
derſon und der Erſte Lord der Admirilität Alexander von 
Paris nach Nom ab, um dort die Flottenbeſpre⸗ 
chungen ſortzuſetzen. t 


Ausklang einer politiſchen 
Tragödie! 


Entgegen allen Erwartungen hat der Oberſte Gerichts⸗ 
hof in Warſchau das Urteil im Prozeß Dudek beſtätigt, und 
damit iſt der Vorhang über eine politiſche Tragödie gefallen. 
Die Beſtätigung iſt von der höchſten Gerichtsinſtanz gefallen, 
die ſich alle Motive zu eigen gemacht hat, die uns bei den 
Vorinſtanzen als unzulänglich für ein Schuldig im Falle 
Dudek erſchienen. Fern liegt es uns, an der Objektivität 
der Arteilskündigung zu zweifeln, die Menſchen ſind Pro⸗ 
dukte ihrer wake jagt uns Marx, und nirgends beſſer 
können die materialiſtiſchen Auffaſſungen des Rechts ange⸗ 
wendet werden, denn in dieſem Prozeß. Denn es ſtand hier 


nicht ein einzelner vor Gericht, ſondern übernahm die ganze 


Verantwortung einer Minderheit auf ſich, der man in der 
Geſamtheit den Vorwurf machte, daß ſie ſtaatsfeindlicher 
Handlungen fe und irredentiſtiſchen Beſtrebungen nach⸗ 
gehe, alſo zum Schaden der polniſchen Republik auf ihrem 
eigenen Territorium wirke. Die Umſtände des ganzen Pro⸗ 
zeſſes bele n jo kraß die Verhältniſſe, die eben nur zu 
verſtehen ſind, aus der damaligen Wirtſchaftsnot in Oſtober⸗ 
ſchleſien. Denn ohne Zweifel wären die enſätze zwiſchen 
Minderheit und Behörden nicht auf die Spitze getrieben 
worden, hätte nicht eine unſägliche Kriſe dieſes Land 
durchzogen und in manchem Bürger die Meinung aufkom⸗ 
men laſſen, daß es ihnen nur deshalb ſchlecht gehe, weil ſie 
von ihrem früheren Wirtſchaftszentrum abgetrennt worden 
find. Das Anwachſen der deutſchen Minderheit erweckte die 
Sorge der polniſchen Mehrheit und dieſe kam in den ver⸗ 
ſchiedenen Prozeſſen zum Ausdruck, den man im Volksmund 
kurz als die „Volksbundprozeſſe“ bezeichnete. f 

Vor etwa fünf Jahren wurde der Leiter der Schul⸗ 
abteilung des Deutſchen Volksbundes verhaftet, weil gegen 
ihn der Verdacht beſtand, einer fremden Macht militäriſche 
und wirtſchaftliche Geheimniſſe verraten zu haben, die ge⸗ 
eignet waren, der polniſchen Republik zu ſchaden. Es 
handelte ſich um ein Schreiben, welches dem deutſchen Ge⸗ 
neralkonſulat angeblich von Dudek übermittelt worden iſt, 
und dieſes Schreiben ſollte ein D getragen haben, welches 
als Signum von Dudek angeſehen worden iſt. Dudek hat 
immer die Schuld beſtritten, das Originalſchreiben hat man 
nie auffinden können, das Urteil in erſter Inſtanz wurde 
auf Grund einer verkleinerten . gefällt und 
das „D“ war die einzige Belaſtung. ie dieſes Schreiben 
in die Hand des polniſchen Nachrichtendienſtes kam, iſt aus 
den Prozeſſen bekannt. Ein Chauffeur des Generalkonſu⸗ 
lats iſt beſtochen worden, er hat Material geliefert, welches 
photographiert wurde, und auf Grund dieſes Materials ſind 
dann die Prozeſſe inſzeniert worden. Der Hauptbelaſtungs⸗ 
zeuge war ein gewiſſer Pielawski, deſſen Rolle im Ulitz⸗ 
prozeß in ein würdiges Licht geſetzt wurde, auf ſeine Perſon 
einzugehen, halten wir für überflüſſig, aber ſeine Be⸗ 
laſtungen wirken nach. Dudek iſt in erſter Inſtanz bei 
einem Antrag auf 6 Jahre Feſtung zu 1% Jahren Ge 
fängnis verurteilt worden, die zweite Inſtanz beſtätigt 
das Urteil, wobei ihm 5 Monate Unterſuchungshaft ange⸗ 
rechnet wurden. Aus dem Verlauf des Ulitzprozeſſes haben 
wir annehmen können, daß hier, wie dort, das Geſamt⸗ 
ergebnis der Unterſuchung den Ausſchlag geben wird und 
rechneten mit einem Freiſpruch im Falle Dudek. 

Inzwiſchen hat ſich die Atmoſphäre etwas bereinigt, bis 
fie erneut im Wahlkampf mit aller Heftigkeit die Gegenſätze 
zwiſchen Minderheit und den Behörden zum Ausdruck brachte. 
Die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen haben eine 
erneute Spannung erfahren, und dieſe außergewöhnlich ge⸗ 
ſpannten Beziehungen wirken nach. Nicht etwa in der 
Richtung, daß ſich das Gericht dieſen Umſtänden arpakt, 
ſondern die Tatſache, daß man unter dieſen Verhältniſſen die 
Dinge ganz anders ſieht und bei Nachprüfung von Rechts⸗ 
tatſachen zu anderen Ergebniſſen kommt. Das Arteil gegen 
Dudek, dem wir die Tat nie zumuten, iſt eben ein Produkt 
der Verhältniſſe, an der keine Berufung auf die Allgüte 
Gottes etwas ändern kann. Man ſieht im polniſchen Lager 
eine Strömung, die den Beſtand der polniſchen Republik 
durch ein dauerndes Reviſionsgerede bedroht. Hier wird 
Material vorgefunden, welches den Anhalt gibt, daß ſolche 
Beziehungen unterhalten wurden, die nach dem deutſchen 
Generalkonſulat führten und durch dieſes angeblich nach 
Berlin. Den Beweis, daß das Material nicht von Dudek 


ſtammt, hat der Angeklagte zu erbringen, das Gericht ſieht 
in dem vorhandenen Photographiematerial feine Beweiſe 
und kommt zum Schuldig, ſelbſt, wenn ihm die Vorgänge 
bekannt ſind, die zur Beſchaffung des Materials führten. 
Hier iſt eine Tat, aus welcher man die Renilions- 
wünjde konſtruieren kann, und der Angeklagte lat keine 
Gegenbeweiſe, als ſein gutes Gewillen, das ihn leitet, er 
fühlt ſich unſchuldig, aber dem Gericht erſcheint er nicht 
glaubwürdig, und deshalb iſt er ſchuldig. 

Unter normalen Verhältniſſen, bei guten deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Beziehungen, würde man auch an Gerichtsſtelle das 
ganze Beweismaterial als unzulänglich annehmen. Aber 
niemand kann leugnen, daß er in derſelben Sachlage, an 
Stelle der Richter, wahrſcheinlich allen den Motiven unter: 
liegen würde, die zur Beſtätigung des Urteils geführt haben. 
So ſchmerzlich es iſt, daß ein Angehöriger der deutſchen Min: 
derheit ſchuldiggeſprochen wurde, dem wir die Tat nicht zu⸗ 
muten, ſo müſſen wir klaren Sinnes erkennen, daß wir der 
chauviniſtiſchen Hetze zum Opfer geſallen ſind. Fern niegt es 
uns, an der Objektivität des Oberſten Gerichts zu zweifeln. 
Aber im Fall Dudet gelen jo gewaltige politiſche Momente 
mit, daß das Recht hen von vornherein in den Hintergrund 
geſetzt wird, Produkt der Verhältniſſe ſein muß. 

Anläßlich des Urteils zweitinſtanzlicher Entſcheidung iſt 
dem Angeklagten das Zeugnis eines lauteren Menſchen aus⸗ 
geſtellt worden, dem kraft ſeiner lauteren Vergangenheit 
mildernde Umſtände nicht abgeſprochen werden konnten. Nach 
dieſem Urteil, welches gleichfalls in einer außerordentlich 
bewegten Atmoſphäre gefällt worden iſt, haben wir auf 
einen Freiſpruch vor dem Oberſten Gericht gerechnet, das 
umſomehr, als im Prozeß Ulitz jo viele Kuliffen nieder⸗ 
geriſſen wurden, die auch die übrigen Volksbundprozeſſe in 
ein weſentlich anderes Licht geſetzt haben. Hinzukommt der 
Umſtand, daß der Prozeß unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
verhandelt wurde, alſo die öffentliche Meinung von vorn⸗ 
herein zu einer einjeitigen Stellungnahme gedrängt worden 
iſt. 2 liegt die Beſtätigung vor. Nicht die Perſon des 
Angeklagten intereſſiert uns hier, als die Tatſache, daß 
er Angehöriger der deutſchen Minderheit iſt, die von der 
1 7 75 Mehrheit beſchuldigt wird, ſtaatsfeindlich zu 
ſein. Das Urteil über Dudek wird allgemein ba⸗ 
gatelliſiert und gegen die ganze deutſche Minderheit aus⸗ 
geſprochen. Wir wiſſen, wie dies im polniſchen Lager, 
mit wenigen Ausnahmen, gehandhabt wird. Und darum 
bedauern wir den Ausgang dieſer politiſchen Tragödie. 

Nun, auch die Juſtiz unterliegt menſchlichem Denken. 
Gerade die letzte Zeit war recht reich an Erfahrungen, wo 
Juſtizirrtümer erwiejen wurden. Wir müſſen hier der Ge⸗ 
ſchichte das Urtell über Dudek überlaſſen. War er und iſt 
et ein lauterer Charakter, was ihm in zweiter Gerichts⸗ 
inſtanz beſtätigt wurde und ſprach nur die vorhandene Pho⸗ 
tographie ſchu ig, ſo kann er auch bei uns auf Würdigung 
rechnen. Das Urteil ſpricht ihn ſchuldig, er ſelbſt leugnet 
auch heute noch die Tat, und wir ſind geneigt, ihm zuzu⸗ 
ſtimmen, daß nur unabwendbare Motive ihn ſchuldig im 
Urteil des polniſchen Gerichts erſcheinen laſſen. Was wir 
über die Volksbundprozeſſe wiſſen, kann an unſerem Arteil 
nichts ändern, daß Dudek verurteilt iſt, weil es durch die 
Vethältniſſe bedingt war. Und wer kennt nicht die Aus⸗ 
wirkung, die Umſtände, die auch in dieſem Prozeß eine Nolle 
ſpielten und ſpielen. Darum können wir nur abſchließ end 
lagen: Das Urteil iſt gefällt, aber ein Menſch iſt getroffen, 
der ſich von der Schult freihält. Ä l 


Schwierigkeiten bei der Beratung des 
neuen engliſchen Gewerkſchaftsgeſetzes 


London. Die Verhandlungen über das neue Gewerk⸗ 
ſchaftsgeſeh im Parlament⸗ausſchuß drohen neue Gefahren 
für die Regierung zu bringen. Die Liberglen haben einen Ab⸗ 
änberungsantrag eingebracht, der den Begriff des un⸗ 
geſetzlichen Generalſtreifs nüher zu definieren ſucht. Die 
ſozialiſtiſchen Mitglieder des Ausſchuſſes beſchloſſen am 
Montag abend, gegen dieſen Autrag zu ſtimme n. Die 
Konſervativen werben jedoch die Liberalen unterstützen. Die 
Abſtimmung fol in dieſer Woche im Unterhaus vorgenommen 
werden. Eine Niederlage der Regierung erſcheint daher 
ziemlich ſicher. In dieſem Falle müßte ſie erwägen, ob 
das Geſetz zurlickgeſtellt werden fol, oder ob eine neue Faſ⸗ 
fung angeſtrebt werden kann. 
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Trauerfahnen auf „Eſchweiler Reſerve“ 

Auf dem Hofe der Unglücksgrube in Nothberg wird traurige 

Förderung geladen: Särge mit den 32 Todesopfern der Schlag⸗ 
wetterkataſtrophe. 


. 


Das Ermächtigungsgeſetz geſichert? 


Schieles Agrarprogramm — Hilfe der Landwirtſchaſt — Noch keine Entſcheidung der Sozialdemokratie 
ö Brüning verhandelt 


Berlin. Der Reichstag hat die heutigen Erklärungen des 
Reichsernährungsminiſters Schiele mit dem Intereſſe aufge⸗ 
nommen, das ſich ſchon daraus ergibt, daß die agrarpolitiſchen 
Probleme augenblicklich im Mittelpunkt der geſamten Innen⸗ 
politik ſtehen. Das Kernſtſck der Rede war natürlich die Forde⸗ 
rung nach einer generellen Ermächtigung, in deren 
Rahmen auch die notwendigen zollpolitiſchen Maßnah⸗ 
men für die Landwirtſchaft durchgeführt werden ſollen. Wie wir 
erfahren, dürfte der Entwurf dieſes Ermächtigungsgeſetzes dem 
Reichsrat ſchon in den nächſten Tagen zugehen. Es wird voraus: 
ſichtlich nur aus zwei Paragraphen beſtehen und außer den zoll⸗ 
politiſchen Ermächtigungen auch noch ſolche handels⸗ u. wirtſchafts⸗ 
politiſcher Art enthalten. Praktiſch bedeutet das Ermächtigungs⸗ 
geſetz, daß die Entſcheidung über die Butter⸗ und Käſezölle, über 
die geſtern im Kabinett eine Einigung nicht zu erzielen war, auf 
ſpäter vertagt iſt. 
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im Berliner 


Madrid. Die Konſtitutionaliſten hielten eine Sitzung ab, über 


die ein langes Communique ausgegeben wurde. In der Erklä⸗ 
rung die als eine Art Parteiprogramm zu botrachten iſt, heißt 
es, daß die Konſtitutionaliſten mit größerer Energie als je ihre 
Doktrinen und ihre Verpflichtungen aufrechterhalten würden. Die 
von der Regierung angekündigten Cortes, die den Anſchein von 
verfaſſungsgebenden Cortes haben ſollten, ſeien tatfächlich nur 
ordentliche Cortes, deren Grundübel darin beſtehe, daß ſie die 
Verfaſſung von 1878 anerkennen. Dieſe Verfaſſung ſei aber tat⸗ 
ſächlich ſchon verſchwunden. Denn die Exekutivgewalt habe die 
Souveränität der Cortes ungeſetzlich beſchränkt: daher 
hätten dieſe Cortes gar nicht die notwendige Autorität, um eine 
Verfaſſungsreviſion zu beſchließen. Die Konſtitutiona⸗ 
liſten verlangten eine einzige auf Grund des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts zu wählende verfaſſunggebende Verſammlung, die im 
Stande wäre, eine neue Verfaſſung auszuarbeiten. — Dieſe Ent⸗ 
ſchließung ſoll dem in Paris wohnenden Santiago Alba über⸗ 
bracht werden. 


Ausſtoßung eines Generals aus dem 
Offizierkorps 
Madrid. Der General der Reſerve Quelpo de Ilanco iſt 
durch königliches Dekret aus der Offiziersliſte der Armee ge⸗ 
ſtrichen worden, da er nach ſeiner Teilnahme an dem Dezember⸗ 
aufſtand ins Ausland geflohen iſt und ſeitdem nichts mehr von 
ſich hat hören laſſen. 


Ein neuer Bürgermeiſter von Madrid 
Madrid. Der frühere liberale Miniſter Ruiz Gimenez 
ft von der Regierung zum Bürgermeister von Madrid er: 
nannt worden. 


Die ſpaniſchen Gemeindewahlen 
am 12. April 


Madrid. Der ſpaniſche Miniſterrat hat beſchloſſen, die Ge 
meindewahlen in Spanien am 12. April durchzuführen. Die all⸗ 
gemeinen Wahlen ſollen noch vor Ende des Sommers ſtatt⸗ 
finden. 

Die Verordnung über die außerordentlichen Univerſitäts⸗ 
serien iſt zurückgezogen worden. Den Rektoren iſt die Wieder⸗ 
eröffnung der Univerſitäten anheim geſtellt worden. 


Daladier zum franz en 
Ke 0 


Paris. Der Präſident der raditalſozialiſtichen Kammer⸗ 
gruppe, Daladier, betonte bei der Beratung des Kriegt haus⸗ 
halts in der Kammer, daß die Geſamtausgaben, die man 
unter den ſogenannten Sicherheitshaushalt habe buchen wollen, 
ſich auf 16,4 Milliarden Franken beliefen, Die franzöſiſche 
Streitmacht beziffere ſich auf 586 000 Mann und ſei demnach un⸗ 
gefähr der der zweijährigen Dienſtzeit im Jahre 1912 gleich. 
Heute verfüge Frankreich jedoch über 240 008 Verufsſoldaten ge⸗ 
genüber nur 140 000 im Jahre 1912, Es gebe in Europa kein 
Land, das dem franzöſiſchen ein gleichwertiges Heer gegenüber⸗ 
ſtellen könnte. 


„Das Reichsbanner 
Dies war der Leitgedanke eines Maſſenaufmarſches des Reichs banners, der anläßlich des 7 jährigen Beſtehens am 2. Februne 
Luſtgarten veranſtaltet wurde. 5 


des ſpaniſchen 


Die Peſchlüſſe der R — Unbeeinflußte Corteswahlen — dann Verſaſſungsreviſion 


Entgegen anderslautenden Nachrichten hat die Reichsregierung 
bisher mit den Sozlaldemokraten noch nicht über 
die Aan verhandelt. Bei einer Jus 
ſammenkunft zwiſchen dem Kanzler und den Führern der I 
Fraktion, die geſtern abend ſtattfand, iſt nur über den Mehretat 
und einige andere Fragen geſprochen worden. Es herrſcht aher 
der Eindruck vor, daß die Verabſchiedung des Mehr-, des Ernäh⸗ 
rungs⸗ und des Sazialetats kaum nochernſtlichen Shwi® 
rigkeiten begegnen wird. Dies find die kritiſchen Etats 
Sind fie geſichert, fo dürfte auch die Verabſchiedung des Ge ja mi“ 
haushalts glatt vonſtatten gehen. Zunächſt wird es aber 
wohl noch weiterer Verhandlungen zwiſchen der Reichs reg!“ 
rung und dem Sozialdemokraten bedürfen, um i 
allen Fragen eine Verſtändigung herbeizuführen. 


ce 


iſt marfchbereitt« 


Hampfes 


4 


02,73 


0 
N 


Sonnabend in den Händen der Auſſtändiſchen geweſen. 5 
Zivilbevölkerung verhalte ſich im allgemeinen ruhig und die 
Bewegung ſei rein militäriſch. Die Anhänger von Leguia je" 
len angeblich an dieſem Aufſtand unbeteiligt ſein. 15 


Franzöſiſch-polniſche Aktiengeſellſchaft 
Die Konzeſſion der Bahnlinie Oſtoberſchleſien— dingen. 
Warſcha u. Die franzöſiſche Finanzgruppe die ſich um die 

Konzeſſion zum Bau und Vetrieb der Eiſenbahnlinie Oſtober⸗ 

ſchleſten Gdingen bewirbt, wird gemeinſam mit der ſtaatlichen 

Polniſchen Landeswirtſchaftsbank in der nächſten Zeit eine 

franzöſiſch⸗polniſche Attiengeſellſchaft ins Leben ruſen 

Dieſe wird dann als juriſtiſche Perſon mit der polniſchen Ne⸗ 

gierung wegen Uebertragung der Konzeſſion verhandeln, 

Der franzöſtſchen Finanzgruppe gehören bekanntlich die „Banque 

de Pays du Nord“ und Schneider und Co. an. 


Der franzöſiſche Dockarbeiterſtreik 


Paris. Im Dockarbeiterſtreik haben die Arbeitgeber das 
Angebot des Arbeitsminiſteriums, einen Schiedsſpruch ana“ 
nehmen, mit der Begründung abgelehnt, es müſſe den Arbeit“ 
gebern freiſtehen, nach Belieben die Arbeitsbedingungen fes 
zustellen. Somit läge kein Grund zu einem Schiedsverfahren 
Die Dodarbeiter hatten ſich mit dem vorgeſchlagenen Schiene 
verfahren unter der Bedingung einverſtanden erklärt, H 
auch die Arbeitgeber einverſtanden wären. Angeſichts des 
ablehnenden Antwort der Arbeitgeber iſt ein Schieds 
gerichtsverfahren vorläufig unmöglich geworden. 


Ein Vorſioß der württembergiſchen 
Sozialdemokraten 

Stuttgart. Wegen des blutigen Zuſammenſtoßes nische 
Reichsbanner und Nationalſozialiſten in der Hauptſtädte 
traße am Sonnabend abend hat die ſozialdemokratiſche 
Fraktion im Landtag eine nut Anfrage eingebracht, Worts 
der Innenminiſter um Auskunft gebeten wird, ob er willen 
und in der Lage iſt, dem gefährlichen Treiben der Nationd 5 
ſozialiſten alsbald Einhalt zu gebieten oder ob nach Lage ni 
Verhältniſſe damit 1 werden muß, daß Abhilfe n 1 
durch eine nachdrückliche Selbsthilfe geſchaffen werden kan 


Um die Moslen -Gruppe 


London. Die Mitglieder der ſogenannten Mosle * 
Gruppe der Arbeiterpartei traten geſtern abend zu eine 
Beſprechung zuſammen und beſchloſſen, von einem ge met Wr 
ſamen Austritt aus der Partei abzuſehen und jede 


einzelnen Mitglied die Entſcheidun g über die Frage Sir 


Austeitts zu Überlaſſen. Wahrſcheinlich werden neben 
Oswald Mosley nur drei weitere Mitglieder der sr 
aus der Arbeiterpartei austreten, nämlich Lady Cynth 
Mosley, die Gattin Sir Oswalds, ſowie die Abgeord 


neten Strachen und W. J. Brown. 


Donnerstag, den 26. Februar 1931 


22 2 
Boiniich - Schleiien 
Geniale Luftgeſchäfte 
1 An ſchlauen Menſchen fehlt es in Warſchau nicht. Sie 
iſſen ſich in jeder Lage zu helfen, und Geldſorgen kennen 
e nicht. Fehlt es ihnen einmal an Kleingeld, ſo verkaufen 
e ein fremdes Haus, oder gar den Stadtpark. Es gibt aber 
wi andere Verkaufsmöglichkeiten, denn man kann land⸗ 
jetriſchaftliche Maſchinen aus der Tſchechoſlowakei nach Sow⸗ 
trußland liefern. Alles iſt zu machen, und es wird auch 
ns gemacht, und wie das gemacht wird, hat uns ein ge⸗ 
i iſſer Warſchauer, Joſef Kolinski, vorgemacht. Er iſt einmal 
n Geldſorgen geraten, und da inſerierte er in der Zeitung, 
ien er ſein Haus verkaufen wolle. Daß er kein Haus be⸗ 
len hat, das hat er natürlich in dem Inſerat nicht ange: 
lahrt, aber das war auch nicht nötig. Die Käufer ließen nicht 
konge auf ſich warten. Sie kamen ee und Kolinski 

unte ſich ſolche ausſuchen, die bei Geld waren. 
ga Einen ſolchen „Geldhab“ ſuchte er ſich in der Perſon des 
0 ufmanns Offenberg aus. Er führte ihn in die ulica 
daft ena, zeigte ihm ein dreiſtöckiges Haus und verlangte 
für 40 000 Dollar. Der Kaufmann beſichtigte alle Woh⸗ 
ngen, den Boden und die Kellerräume — erklärte ſich 
reit, die Realität zu kaufen und den geforderten Preis 
m bezahlen. 30 000 Dollar jollten in bar und 10 000 Dollar 
N Waren bezahlt werden. Man ging zum Notar und der 
ufvertrag wurde abgeſchloſſen. Kolinski erhielt das Geld, 
en die Ware verkaufte er bald. Nur Herr Offenberg ſchnitt 
bei ſchlecht ab, denn als er den Mietszins einkaſſieren 
{ wollte, hielt man ihn für einen Betrüger und ſperrte ihn 
dein. Er hatte Mühe nachzuweiſen, daß er der „rechtmäßige“ 
eſitzer des Hauſes jei, denn es war noch ein zweiter reiht: 
äßiger Beſitzer da, dem mehr geglaubt wurde als dem 
Deren Offenberg. Kolinski verkaufte inzwiſchen luſtig 
deiter fremde Häuſer, und ſein Dollarhaufen wuchs immer 
1 an. Zuletzt machte er ſich daran, den Stadtpark 
„Ogrod Saski“) zu verkaufen, hatte aber dabei Pech und 
gelangte in die Hände der Polizei. Er ſaß längere Zeit im 
efängnis und kam im November v. J. heraus. Sofort 
ahm er ſeine Kombinationsgeſchäfte wieder auf. 
N Kolinski reiſte nach Prag und beſuchte dort den Direktor 
es „Agro⸗Unia“ (tſchechiſcher Induſtriekonzern), wo er ſich 
als Johann Warſchecky, Vertreter des Warſchauer Handels⸗ 
exeins für Lieferungen nach Sowjetrußland, vorſtellte. Er 
erſuchte den Direktor, ein Angebot für landwirtſchaftliche 
aſchinen an den genannten 


dem tſchechoſlowakiſchen Konzern 


genialen Betrüger und 
Es wurde eine Lieferung 


* 8 ein Briefwechſel. 


Dollar erhöht 
bllte 10 Brogent Proviſion vom „Agro⸗Unia“ erhalten. Die 


‚botbetariich Mesh werden. 
255 angeſehenes Warſchauer Bankhaus die Garantie in Höhe 
on 3 W a 125 ae 
ie T n wollten aber gan r fahren u ickten 
zwei Besen nad) Warſchau, die ſich das Nealitätenobſet, 
s die hypothekariſche Garantie leiſten ſollte, anſehen 
wollten. Die beiden Direktoren, Stoczuy und Patrotny, 
kamen nach Warſchau. Kolinski empfing fie auf dem Bahn: 
ofe, packte ſie in ein vor dem Bahnhofe bereitſtehendes Auto 
und ſchleppte ſie weit hinter Warſchau auf ein Gut, wo er 
dacßte⸗ oh der Eigentümer abweſend war. Das Landgut, 
as angeblich dem Handelsverein in Warſchau gehören ſollte, 
h Inurde bejihtigt, und die beiden Direktoren waren davon 
‚ehr erbaut. nn begab man fi in das tſchechiſche Kon⸗ 
— in Warſchau, wo die Sache beſprochen und angenommen 
Nude. Die beiden Tſchechen verlangten die Erlegung der 
5 nkgarantie, kauften auch gleich für 60 000 Zloiy Wechſel⸗ 
„antetts und erlegten dieſe bei einem Notar. Daraufhin 
nerließen die beiden tſchechiſchen Direktoren Warſchau, die 
rglücklich waren, daß die Transaktion geglückt war. 
Kolinski ließ ſich nach ihrer Abreiſe telephoniſch mit 
Falgro⸗Unfa“ in Prag verbinden und teilte der Direktion 
N Dol daß das Warſchauer Bankhaus nur für 2 Millionen 
lc lar die Garantie übernehmen will. Die Tſchechen er⸗ 
netten ſich damit einverſtanden, aber fie wollten die jihrift- 
ame Einverſtändnis haben, und richteten ein Schreiben an 
; dur von Kolinski angegebene Bankhaus. So kamen die 
dantgeſchäfte des ſchlauen Warſchauers heraus. Das Bank⸗ 
aus in Warſchau wußte überhaupt nicht, was los iſt, und 
man wandte ſich an die Polizei, die erſt durch Prag erfahren 
? Kuftte, was in Warſchau vor ſich ging. Bald wurde auch 
bolinsti feſtgenommen und hinter Schloß und Riegel ge⸗ 
dat, wo er auch ſofort alles eingeſtanden hat. Er be⸗ 
ſeiuerte nur, daß er bei dieſer gewaltigen Transaktion vor 
einer Verhaftung ſo wenig verdient hat. 


Das Arbeitsminiſterium zum Schiedsſpruch 
5 in der Kohleninduſtrie 
hie Im „Dziennit Uſtaw“ vom 21. d. Mts. befindet ſich nach⸗ 
— Verordnung, die auf Grund des Demobilmachungsgeſct⸗ 
5 vom 12 Februar 1920 herausgegeben wurde. 


N 
3 Dem Schiedsspruch der S ichtungstommiſſton vom 22. Ja⸗ 
| Bag 1931, betreffs der Regelung der Löhne der Arbeiter in dem 
Gaſdſchleſiſchen Bergbau, wird hierdurch ab 1. Februar 1931 
ſetzesltaft verliehen. 


f 8 2. 5 
Rufe Verordnung tritt am Tage der Veröffentlichung in 


Miniſter für Arbeit und öffentliche Wohlfahrt 
971 (— Dr. St. Hubicki. \ N 
W Die bisherigen Löhne bleiben mithin geſetzlich garantiert. 
k enn die Kapitaliſten gegen die Löhne Sturm laufen, jo ver⸗ 
finden ſie gegen das Geſetz und machen ſich ſtrafbar. Leider 
wü . ſich kein Ankläger, der ſie zur Verantwortung ziehen 


Zum vereideten Dolmetiher ernannt 
Sia Laut Dekret des Innenminiſteriums wurde Lerr Franz 
8 von der ulica Kosciuszki 50 aus Kattowitz zum vereide⸗ 
Appelle meter für die engliſche Sprache, beim Kattowitzer 
ellationsgericht, ernannt. 9. 


2. Blatt des „Bolksw 


erein in Warſchau, in der 
ica Freta 53, zu machen. Es entwickelte 50 zwiſchen dem 


ville“ 


Donnerstag, den 26. Februar 1931 


—— 


Finger weg von den Arbeiterlühnen 


Verzweiflungsausbrüche der Arbeiter — Teilweiſe Streits 
bereiten den Bolſchewismus vor — Gelbe „Arbeitergewerkſchaften“ 


in den Zinkhütten — Die Generaldirektoren 
— Ausgepfiffene Federacjaführer 


Wann kommt der Wink von oben? 


Wir ſteuern einer Kataſtrophe entgegen. Die Aufregung 
unter der Arbeiterſchaft, wegen der zahlreichen Feierſchichten, 
der unaufhörlichen Arbeiterreduzierung und des Lohnabbaues, 
iſt ſo groß, daß ſie jeden Augenblick zum Ausbruch kommen kann. 
Anzeichen daſür ſind vorhanden, da bereits aus mehreren Orten 
Meldungen über 

wilde Streiks 
vorliegen. In der Uthemannhütte, in „Ropag“ iſt es zum 
Stveike gekommen, und es hat viel Mühe gekoſtet, die Arbeiter 
zu beruhigen. Die ſchleſiſchen 
Kaufleute ſchüren auch das Feuer, 
indem fie dpeiſt erklären, daß fie die Preiſe um 25 Prozent ab⸗ 
gebaut haben, was eine glatt erfundene Lüge iſt. 
Die teilweiſen Streiks find als 
Warnungsſignale 

zu betrachten, obwohl fie noch bange kein richtiges Bild über 
die Stimmung in den Arbeiterkreiſen widerſpiegeln. Wer ſich 
über die Stimmung in Arbeiterkveiſen informieren will, dem 
raten wir, eine 

Belegſchaftsverſammlung 
auf der Grube oder einer Hütte zu beſuchen. Dort wird er die 
Stimmung hören und ſich überzeugen können, daß die 

Flammen der Aufregung turmhoch 

gehen. Wir führen hier nur einen Fall an. 

Am Montag fand auf der „Feidinandgrube“ eine Beleg: 
ſchaftsverſammlung ſtatt, an der 1500 Aubeiter teilgenommen 
haben. Der Verlauf der Verſannmlung, wie ſchließlich nicht 
anders zu erwarten war, war ſehr ſtürmiſch. Die Kommuniſten 
konnten ſich durchſetzen, und ſie 

forderten zum Streik auf. 
Der Redner der Polniſchen Berufsvereinigung, der gegen die 
Reduzierung von 450 Arbeitern ſprach, konnte ſich mit Mühe 
durchsetzen. Ein Vertreter der Biniszkiewiczgruppe, der auch 
reden wollte, wurde niedergeſchrieen und mußte verſchwinden. 
Weitere zwei Redner von der Federacja wurden 
als Verräter aus dem Saale gewieſen. 

Der Vorſitzende des Betriebsrates, der Ausſchreitungen befürch⸗ 
tete, ſchloß die Verſammlung Er ſah ſich dazu gezwungen, weil 
es ſonſt zu Tätlichkeiten kommen könnte, ſo groß war die Auf: 
regung unter den Arbeitern. In demſelben Moment ſchoben 
ſich die Kommuniſten vor und führten die Verſammlung weiter. 

Sie wählten eine Streikkommiſſion und kündigten den 

Generalſtreik in der Schwerinduſtrie an. 

Man kann gegen die Kommuniſten ſchimpfen, kann fie ein⸗ 
ſperren laſſen, was auch bei uns geſchieht, aber man muß die 
Dinge mit offenen Augen betrachten. Es ſind das nicht die 
Kommuniſten, die die Verzweiflungsſtimmung unter den Urs 
beitern hervorrufen, ſondern das ſind die Generaldirektoren, die 
durch ihre fürſtlichen Bezüge, die Allgemeinheit beſtehlen und 
den Arbeitern ihne elenden Löhne künzen wollen. Dieſe Herren 
Generaldirektoren, mit Anhang, ſind 

gefährlicher noch als die Kommuniſten, 


denn ſie ſind diejenigen, die den Grund und Boden für den 
Kommunismus vorbereiten und durch ihre Lohnabbaupolitik 
und Arbeiterreduzierungen für die Ausbreitung des Kommunis⸗ 
mus, Sorge tragen. Das ſind die beſten kommuniſtiſchen Agita⸗ 
toren, die nicht eingeſperrt werden, in Ehren herumgehen und 
in Luxusautos herumfahren. 
Sie haben ihre Helfer. Das find die 
gelben Sanacjagewerkſchaften, 

die da unter 
Helferdienſte leiſten. Die Arbeiterſchaft hat bereits ihre Meinung 
über dieſe „Auch ⸗Arbeitergewerkſchaften“, und dieſe Meinung 
kam in der Belegſchaftsverſammlung der Ferdinandgrube Frag 
zum Ausdruck, wo man alle dieſe „Arbeitervertreter“ von Rubin 
bis Muſiol Hinausgepfiffen hat. Die „Auch⸗Arbeitergewerk⸗ 
ſchaft hat bereits zu dem Schiedsspruch in der Zinkhüttenindu⸗ 


ſtrie, der die Arbeiterlöhne um 7 Prozent kürzt, Stellung ges 


nommen und, wie nicht anders zu erwarten war, 
den Schiedsſpruch angenommen. hin 

Dieſelbe „Auch⸗Arbeitergewerkſchaft“ hat in den Zinkhütten 
in Brzowiec und in Scharley in dem Betriebsrat eine Mehrheit 
und gerade dort haben die Betriebsräte einer 

Lohn reduzierung von 15 Prozent zugeſtimmt, 
die die Direktion gefordert hat. Vorher hat Muſiol in Brzeſiny 
eine Konferenz abgehalten, mithin ſind dieſe Organiſationen offi⸗ 
ziell als N 

Lohndrücker 

und als gelbe Gewerkſchaften zu betrachten und dementſprechend 
zu behandeln. Dort, wo gekämpft wird, fehlt es auch nicht an 
Verrätern. 

Es war ſchon immer ſo geweſen und es wird auch in Zukunft 
nicht anders ſein. Das iſt aber noch lange kein Beweis, daß man 
die Arbeiterſchaft zur Verzweiflung treiben kann und das, was 


gegenwärtig in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie geſchieht, kann nur 


als Provokation betrachtet werden. 

Die Arbeiterſchaft hungert bereits genug 
und ein weiterer Lohnabbau muß mit allen Mitteln bekämpft 
werden. 

Daß die Staatsbehörden genau über den Lauf der FJinge in 
der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie informiert ſind, wird niemand be⸗ 
ſtreiten wollen. Schon geſtern haben wir darauf hingewieſen, daß 
das tolle Treiben gegen die Arbeiterlöhne 

nach der Rückkehr der Generaldirektoren aus Warſchau 5 
eingeſetzt hat. Was die Regierung den Scharfmachern in Ausſicht 
geſtellt hat, wiſſen wir nicht, aber ſio brachten ihre Entſchloſſen⸗ 
heit aus Warſchau mit nach Oberſchleſien. Selbſt wenn ihnen die 
Regierung keine Verſprechungen gemacht haben ſollte, jo liegt klar 
auf der Hand, daß man nicht geneigt iſt, ihre Lohnabbauaktion zu 
ſtören, denn nur ſo läßt ſich die rege Aktivität der Kapitaliſten er⸗ 
klären. Schließlich muß noch feſtgeſtellt werden, daß N 

ein Wink der Regierung genügen würde, um die Kapi⸗ 
taliſten zur Vernunft zu bekehren. 
Wird dieſer Wink kommen? — — 


Werden Gehälter der Staatsbeamten abgebaut? 

Das Warſchauer Blatt „ABC“ berichtet, daß die Beamten⸗ 
gehälter ab 1. April um 5 Prozent abgebaut werden ſollen. Bis 
jetzt iſt die Sache noch nicht entſchieden, weil das Finanzmini⸗ 
ſterium abwarten will, wie hoch die Eingänge im Februar ſein 
werden, denn danach ſoll ſich der Abbau der Gehälter richten. 
Werden die Eingänge 0 dann iſt es möglich, daß der 
Abbau höher ausfallen wird. a 

Gleichzeitig wird die Frage des 40 prozentigen Zuſchlages zu 
den Gehältern der Staatsbeamten in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft ventiliert. Auch hier hat es den Anſchein, daß der Zu⸗ 
ſchlag geſtrichen wird. Jedenfalls iſt damit zu rechnen, daß der 
Zuſchlag gekürzt wird. Die Staatsbeamten gehen einer unſicheren 
Zukunft entgegen. 


Arbeits gemeinſchaft der Kriegsopfer 

Vor einigen Tagen kamen wiederum alle Ortsgruppen⸗ 
führer zu einer allgemeinen Ausſprache in Kattowitz zuſam⸗ 
men. Anweſend waren 8 Ortsgruppen. Nachdem der erſte 
Vorſitzende, Kamerad Mroß, die Anweſenden begrüßt und 
die Tagesordnung bekannt gegeben hatte, gab Kam. Dudek 
einen kurzen Tätigkeitsbericht. Trotz der Anſtürme, die von 
verſchiedenen Seiten gegen 5 Arbeitsgemeinſchaft ge⸗ 
richtet werden, iſt eine erſprießliche Arbeit geleiſtet worden. 
Annähernd 300 Neuaufnahmen ſprechen dafür. 

Es wird darüber Klage geführt, daß trotz der unpar⸗ 
eiiſchen Arbeitsordnung, die bei uns gepflegt wird, Mit⸗ 
glieder unſeres Verbandes immer noch unterſchiedlich behan⸗ 
delt werden, beſonders bei der Verteilung von Anterſtützun⸗ 
gen durch die Staroſteien wie auch in verſchiedenen Gemein⸗ 
en. Es iſt beſchloſſen worden, daß an den Warſchauer 
Seim ein Dringlichkeitsantrag zu ſtellen und die Not der 
Kriegsopfer zu ſchildern, damit endlich die langverſprochene 
Novelliſierung der Rente vorgenommen wird und die 
Kriegsopfer endlich ihre ordnungsmäßige Rente erhalten, 
ſowie die Schwerbeſchädigtenzulage und die Qualifikations⸗ 
zulage. Des weiteren wird allgemein geklagt, daß zu Er⸗ 
langung einer Protheſe immer noch naß) Krakau gefahren 
werden muß und auf Rückzahlung der ausgelegten Fahr⸗ 
ſpeſen monatelang warten müſſen. Dasſelbe gilt auch bei 
verſchiedenen Unkerſuchungen. Herr Dr. Rohek verſprach 
zum Schluß, daß die Arbeitsgemeinſchaft den vorgebrachten 
Wunſch an die maßgebende Stelle zur Kenntnis vorlegen 
wird, damit mit der Zeit dieſe Härte aus der Welt geſchafft 
wird. Hierauf wurde die Tagung geſchloſſen. 


Tätigkeitsbericht der Volks- und Milchküchen 
Im Berichtsmonat Januar wurden durch die Volksküchen 
innerhalb des Landkreiſes Kattowitz, an 5864 Arbeitsloſe und 
Ortsarme insgeſamt 131678 Mittagsportionen verabfolgt. Die 
Unterhaltungskeſten betrugen 18 309 Zloty. — Durch die Milch⸗ 
küchen kamen an 152 Mütter und 975 Kinder zuſammen 27 280 
Milchportionen zur Verteilung. Die Unkoſten betrugen 7261 


Zloty. Die Summe wurde bis auf einen Reſtbetrag von 147 
Zloty beglichen. 9. 


Kattowitz und Umgebung 

Auslegung der Einkommenſteuerliſte. In der Zeit vom 55. 
Februar bis 24. März d. Is. liegt bei der Steuerabteilung auf 
der ul. Pocztowa 16, 1. Stockwerk, Zimmer 6, in Kattowiß die 
Einkommenſteuerliſte zur öffentlichen Einſichtnahme aus. 
Frage kommen ſolche Steuerzahler, welche im Bereich des Finanz⸗ 
amtes 1 wohnhaft ſind. 

Vorübergehende Schließung der Kattowitzer Kunſteisbahn. 
Infolge Vornahme verſchiedener Reparaturarbeiten wurde die 
Kattowitzer Kunſteisbahn an der ul. Bankowa vorübergehend für 
das Publikum geſchloſſen. 9. 


In 


verſchiedenen Firmen ſegeln und den Scharfmachern 0 


Sterbe⸗ und Krankheitsziffer. Im Vormonat verſtarben im 


Bereich von Groß⸗Kattowitz zuſammen 149 Perſonen. Unter dies 
ſen befanden ſich 80 Männer und 69 Frauen. Verſtorben ſind 


allein 41 Kinder im Alter bis zu einem Jahr, 15 Kinder von 


1—5 Jahren, 10 Erwachſene von 20—30 Jahren, 11 Erwachſene 


von 30—40 Jahren, 15 Erwachſene von 40—50 Jahren, 17 Er⸗ 


wachſene von 50—60 Jahren, 17 Erwachſene von 60—70 Jahren, 
ſowie 15 Greiſe über 70 Jahren. Unter den Verſtorbenen be⸗ 
fanden ſich 133 Kattowitzer Einwohner, ſowie 16 Auswärtige, die 
ſich in Kattowitz zwecks ärztlicher Behandlung oder beſuchs⸗ 
weiſe aufhielten. Als Todesurſache wird angenommen: Er⸗ 
krankung an Maſern in 2 Fällen, Diphteritis bezw. Halsbräune 4, 
Influenga 2, Lungentuberkuloſe 26, Tuberkuloſe anderer Organe 
2, Krebs und Geſchwüre 3, Gehirnhautentzündung 3, Gehirn⸗ 
ſchlag und Gehirnerweichung 4, Herzkranlheit und Erkrankung 
der Blutgefäße 23, Luftröhrenentzündung und chroniſcher Hals⸗ 
batarrh 4, Lungenentzündung 23, Erkrankung der Atmungsorgane 
4. Altersſchwäche 10, ſowie ſchwächliche Entwickelung bei Kinder 
15 Fällen. 9. 
Frequenz in den ſtädtiſchen Krankenhäuſern. Nach einer Mit⸗ 
eilung des Kattowitzer Magiſtrats wurden im ſtädtiſchen Kran⸗ 
benhaus auf der Raciborska 352, im Ortsteil Domb 13 und im 
Kinderſpital 52 Kranke, neu aufgenommen. Außerdem find aus 
dem vorangegangenen Monat in den drei Spitälern insgeſamt 
272 Patienten, darunter 50 Kinder zwecks Weiterbehandlung 
übernommen worden. Im Laufe des Monats Januar kamen 
341 Kranbe als geheilt zur Entlaſſung. Verſtorben find 4 Män⸗ 
ner, 7 Frauen, 13 Kinder, zuſammen 24 Patienten. Am Ende 
des Berichtsmonats wurden gezählt: Im ſtädtiſchen Kranken: 
haus 245, im Domber Spital 24 Kranke, im ſtädtiſchen Kinder⸗ 
ſpital 55 kleine Patienten. ö 
Verhängnisvoller Sturz. Ein bedauerlicher Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich auf der ul. Powſtancow. Dort glitt infolge der herr⸗ 
ſchenden Glätte ein gewiſſer Franz Stepa aus und erlitt durch den 
wuchtigen Aufprall auf das Straßenpflaſter erhebliche Kopfper⸗ 


letzungen. In bewußtloſem Zuſtande wurde der Verunglückte mit⸗ 8 
tels Sanitätswagen nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. 9. 

Schwere Gasvergiſtung in Zalenze. Eine ſchwere FR 
Kohlenoxydgasvergiftung ereignete ſich in der Wohnung auf FR 


der ul. Bela 6, welche zwei Menſchenleben forderte, während 
2 weitere Perſonen ſchwere Vergiftungen davontrugen. So⸗ 
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deln, Menſchen für Verbrechen ſühnen laſſen zu wollen, die 


weit 
Oeſen üÜberheizt und noch warm. 
nach der Küche zu, ſtanden offen. 
geöffnet und 
durch die ſich 
aus, der 


es wird angenommen, da 
bildende Zugluft nach der 


che un 
Wohnung zuſtrömte. 


ſeitens der Polizei jeſtgeſtellt worden ift, waren die 
Die Verbindungstüren 
Dort war ein Fenſter 
das ſchwere Gas 
von dort 
Auf dieſe Weiſe wurde das 


Kohlenoxydaas dem in der Küche ſchlafenden Mädchen zum 
Verhängnis, welches zwar aus der Betäubung für kurze Zeit 


erwachte, 


aber im Durchgangszimmer, in dem ſich noch immer 


Gaſe befanden, erneut zuſammenbrach und vom Tode ereilt 


wurde. 
Wohnungsinhabers, Lehrer Sliwa. 


Das andere Opfer iſt der 1!sjjährige Sohn bes 


Zalenze (Das Kind auf der. Straße.) An der Halte⸗ 
ſtelle der Straßenbahn wurde die 5 jährige Magdalene Proske von 


der ul. Aniola 6 angefahren. 
leichtere Verletzungen. 
verſchuldete, iſt nach dem Spital 
worden. 


Königshütte und Amgebung 


Theateraufführung des Bundes für Arbeiterbildung. 
„Der Bucklige“ oder „die Macht der Arbeit“. 
Schauspiel in 4 Akten von C. A. Paul. 

Der Ortsausſchuß veranſtaltete für die Arbeitsloſen der 
Gatten Gewerkſchaften“ und deren Angehörigen im großen 

gale des Volkshauſes obengenannte Theoteraufführung. 
Wie notwendig es iſt, den unfreiwillig, arbeitslos gewor⸗ 
denen Opfern einmal eine Abwechflung zu bereiten, 1 
der überaus ſtarke Veſuch. Selten oil hatte der große 
Saal ſoviel Menſchenmaſſen aufzunehmen gehabt, wie es bei 
der Aufführung des ergreifenden Schauspiels der Fall war. 
Alle Erſchienenen kamen auf ihre Rechnung, wenn auch viel⸗ 
ſach verſtohlen Tränen bei den Anweſenden zum Vorſchein 
kamen. Infolge der außerordentlichen Leiſtungen der 
Theatergruppe des „Bundes für Arbeiterbildung“ kann den 
anderen Ortsausſchüſſen empfohlen werden, ſich gerade 
dieſes Stück für eine Aufführung zu ſichern. 
Dieſe Tragödie behandelt ein löbliches Thema, zeigt im 
Gegenſatz zur Arbeit, den praſſelnden Müßigang, den auf: 
geſchwollenen Reichen, der zuſammenbricht, weil ihm die 
Arbeit fremd iſt und die von ihm verachtete Arbeit am 
Ende doch triumphiert. Viel Wahres, Packendes und Ern⸗ 
ſtes enthält das Stück und hinterläßt einen ſtarken Eindruck. 
Kein Wunder deſſen, denn ſelbſt Berufsſchauſpieler hätten 
es nicht beſſer herausbringen können. Die Aufführung iſt 
allen Lobes wert. Genoſſe Pawellek in der Titelrolle 
und der auch für die Spielleitung zeichnete, gab eine lebens⸗ 
getreue Figur, ſpielte mit verhaltener Glut und wiederum 
mit einem liebevollen Herzen und ging ſchließlich nach vielen 
Enttäuſchungen im Leben als der Held hervor. Den Kapi⸗ 
taliſten unſerer Zeit würde Kollege Zentek alle Ehre ein⸗ 
legen. Kalt, brutal in ſeinen Handlungen, kein menſchliches 
Empfinden, waren ſeine Eigenſchaften die ihn ſchließlich ſo⸗ 
Ebenbürtig ſtand 
zur Seite, den Kollege 
neider verkörperte. Weit höher ſtand der Charakter 
braven Maſchinenbauers Herbig (Kollege Alfred Ko⸗ 


in Bismarckhütte überfüh 


R. 


ihm ſein feiner Sohn Karl, 
S ch 
des 


walce zyt) gegenüber den beiden Blutſaugern v. Mahlow 
und Sohn. Ihm reihten ſich an ſeine Schweſter Marie 


(Genoſſin Kuhnert] und die Stieftochter v. Mahlows 
Emilie Heren (Genoſſin Stampka). Ihre fein durch⸗ 


dachte Spielweiſe ſtand auf beſonderer Höhe. Kollege Po⸗ 


lotzek als Buchhalter, war ein altes Haus⸗Faktotum, 


immer an ſeinem Herrn hängend. Weiter bietet das Stück 


Nebenfiguren, die in folgender Beſetzung meiſt Gutes gab: 
Miſter Farren (Koll. Biallon), v. Gelow (Gen. Kalu⸗ 
czak), Baron von Knapp (Gen. Rigoll), Chriſtoph als 
Fuchs und Kloſe als Polizeikommiſſar. Alle Angeführten 
wurden ihren Aufgaben gerecht und trugen zum Gelingen 
der ausgezeichneten Aufführung bei. Die Anweſenden gin⸗ 
gen ſchweigend heim, hoffentlich auch nachdenklich, daß das 
Kapital kein menſchliches Empfinden gegenüber der breiten 
Maſſen beſitzt und nur der Arme wieder dem Armen helfen 
kann. 


„Der Mann, den ſein Gewiſſen trieb“. 
Schauſpiel in einem Vorſpiel und 3 Akten v. M. Noſtand. 


Deutſche Ueberſetzung von Karl Lerbs. 


uder 


R nicht folgen, weil ſie ſich langweilen und „nichts 
ei empfinden“. 


egen, Haß in Liebe umzuwan⸗ 


Das Kind erlitt zum Glück nur 
Das Mädchen, welches den Unfall ſelbſt 


— 4 w˖—D. 


Und wieder tagten die Vertreter 


in der Gemeinde Michalkowitz 


Neue Straßenbenennungen — Ein „überlaſteter“ Hemeindevertreter — Ber Waſſerzins kommt doch 


Es wird fleißig gearbeitet in der Michalkowitzer Ge⸗ 
meindevertretung; in dieſem Jahr bereits die zweite igung. 
Mehr darf man tatſächlich nicht von einer Gemeinde ver: 
langen. Man hatte vom letzten Male noch Verſchiedenes 
zu bereinigen. Zwei Gemeindepertreter von der Korfanty⸗ 
richtung hatten ihre Aemter nebſt Würden niedergelegt. Die 
Gemeindevertretung nahm Kenntnis von dem Entſchluß der 
Beiden und ließ laut Artikel 9 der Wahlordnung den Ge⸗ 
meindevertreter L. gehen. Er gab als Urſache ſeines Abtrit⸗ 
tes amtliche Ueberlaſtung an. Die Anweſenden zweifeln an 
dieſer Behauptung, denn L. hat ſich richtiggehend ſelbſt über⸗ 
laſtet, indem er in jeder Kommiſſion vertreten ſein wollte. 
Man tat ihm dieſen Gefanllen natürlich und wählte ihn in 
jede der 6 Kommiſſionen hinein. Nun ſtellte es ſich aber 
heraus, daß L. ſeinen Appetit überſchätzte, er nahm zuviel 
in ſich, wobei naturgemäß der Magen mit amtlichen Din⸗ 
gen ſtark überladen wurde. Da man aber amtliche Dinge 
nicht auf demſelben Wege, wie einen Saufkater, heraus⸗ 
befördern kann, zieht man einfach den Schlußſtrich und geht. 
Und er ging und niemals kehrt er wieder, kein Menſch 
weinte ihm eine Träne nach. Nur eine Dankeskerze wollen 
ihm die Zurückgebliebenen ſtiften, weil endlich Friede unter 
das Gremium der Gemeindeväter einzieht. Auch die Arbeits: 
loſen können dem Scheidenden eine Dankeskerze ſpenden, 
denn L. wollte zwar in der Gemeinde ein ſtraffes Spar⸗ 
ſyſtem einführen, aber auf Koſten der niedrigen Löhne, 
welche die Arbeitsloſen bei den Notarbeiten der Gemeinde 
erhalten. Da aber aller guten Dinge immer Drei ſind, ſo 
könnte dem Scheidenden auch noch der Gemeindevorſteher 
die dritte Danleskerze ſtiften, weil er jetzt endlich traum⸗ 
los ſchlafen wird. Die Rücktrittsabſichten des zweiten Ge⸗ 
meindevertreters H., nahmen die Anweſenden etwas ſchärfer 
unter die Lupe. H. war bis jetzt einer der rührigſten Mit⸗ 
arbeiter in der Vertretung und deshalb möchte man ihn 
nicht gern miſſen. Dieſe Angelegenheit wurde für die nächſte 
Tagesordnung zurückgeſtellt. 


Eine lebhafte Arbeitsaufnahme mit dem Eintritt des 
Frühjahr in Ausſicht. 


Die Stadtverwaltung Königshütte wird mit dem Eintritt 
des wärmeren Wetters mit der Pflaſterung und Inſtandſetzung 
von Straßen im größeren Umfange beginnen, um mit dem ſehr 
geſteigerten Verkehr Schritt halten zu können und nach Möglich⸗ 
keit die in der Stadt herrichende Arbeitsloſigkeit einigermaßen zu 
beheben. Nachdem die Baugenoſſenſchaft der Angeſtellten der 
Chorzower Stickſtoffwerke dicht am Redenberge einige Familien⸗ 
häuſer errichtet hat, iſt zwiſchen der ul. Pogorna und dem Sta⸗ 
dion eine neue Straße erſchloſſen worden. Inzwiſchen iſt dieſe 
naue Straße in ul. Prezydenta Moscickiego benannt worden und 
ſoll mit einem Koſtenaufwande von 30 00) Zloty ausgebaut wer⸗ 
den. Die Kanaliſationskoſten betrugen für dieſe Straße im vori⸗ 
gen Jahre 50 000. Zloty, jo daß die neue Straße 130 000 Zloty 
Unkoſten verurſacht hat. Die ul. Katowicka, im Abſchnitt von 
der ul. Szopena bis zum Stadion ſoll eine Granitſteinpflaſterung 
erhalten, wofür 404000 Zloty vorgeſehen find. Mit den Ars: 
beiten ſoll anſchließend an die Legung der neuen Waſſerleitungs⸗ 
rohre erfolgen. Ferner ſoll die neuerſchloſſene Straße an dem 
Wohnhäuſerblock der Landesverſicherungsanſtalt an der ul. Krzy⸗ 
zowa gepflaſtert werden und zwar mit einem Koſtenaufwande von 
50 000 Zloty, ebenſo die ul. Piotra, wozu 9000 Zloty benötigt 
werden. Die Aſphaltierung der ul. Hajducka, von der ul. Dom⸗ 
browsliego ab, verurſacht einen Koſtenaufwand von 87 000 Zloty 
Insgeſamt ſind in dem diesjährigen Haushaltungsplan 580 900 
Zloty eingeſetzt worden. Zur Pflaſterung genannter Straßen 
ſollen kleine Andeſit⸗ und Granititein: mit Zementverguß benutzt 
werden. Bei den verſchiedenen Arten der Ausbeſſerungen, hat ſich 
überall die Steinpflaſterung am beſten bewährt. 


gar ni 


Fir era im 2. und 3. Ak I 
ällt in ſeinem Schlußeffekt bedauerlicherweſſe ganz ab. 
enn jeder auch weiß, daß Roſtand die Löſung des Pro⸗ 
blems nicht bringen kann, ſo hätte doch die Pointe weſentlich 
Bun und akzentuierter jein können, zumal die handelnden 

rſonen lebensecht und mit liebevollen Augen geſehen ſind. 
I kann man die Wiederholung dieſes Stückes nur 
emp a und ſeinen Beſuch allen denkenden Menſchen ans 
erz legen. 


Die Aufführung unter Carl W. Burg 's vortreff⸗ 
licher Regie, iſt wiederum ein Glanzpunkt in der Statiſtik 
unſeres Schauſpiels. Vor allem waren es die beiden prächti⸗ 
gen Frauengeſtalten, welche dem Ganzen echtes Menſchentum 
verliehen: Margarete Borowska, die im Leid klar 
und gerecht denkend gebliebene, über allen Begriffen er⸗ 
habene Mutter des gefallenen Hermann, von der Künſtlerin 
mit aller ihr zu Gebote ſtehenden Feinheit und Schlichtheit 
dargeſtellt und Eva Kühne als Hermanns Braut, eine 
glänzende, pſychologiſch durchdachte Leiſtung, ebenfalls mit 
wenig Aufwand von gewiſſen Mitteln erbracht und gerade 
darum um jo wirkſamer, Anton Straka mühte ſich ehr⸗ 
lich, Marcel, den ſein Gewiſſen trieb, getreu zu verkörpern, 
es iſt aber nicht gelungen, er ſpielte mitunter unfrei ezwun⸗ 
gen, was gerade die Bedeutung dieſer Perſon ſtark beein⸗ 
trächtigte. 15 lius Schneider kopierte den Vater des 
Gefallenen (Profeſſor Hölderlin) mit dem ihm ftets ans 
haftenden Pathos, das aber hier durchaus am Platze war. 
Sehr munter und natürlich geſtaltete Guſt av Schot t den 
fußballernden Gymnaſtaſten Eitel, der ſogar einen feinen 
umor in das Stück hineinbrachte. Auguſt Runge, 
Fraulieb), Fritz Böhlig Wolf, als ;unſichtbarer 
Sakriſtan und Margot Saldens jafiige Dienſtmädchen⸗ 
type waren am rechten Platz. 

Das gutbeſetzte Haus war ergriffen und löſte ſeine 


Spannung erſt am Schluß durch reichen Beifall, der viele 
Vorhänge erzwang. A. K. 


Obſtbörſe gep 
an der faſt alle 
ſolche Einrichtun 


Zum Schluß bemerkte Herr Wloſik noch, immer daran zu 
denken, Beh, 

der Stadt 
Erholun, 
ders ſo 


Bei der Neubenennung der Straßen erhielt die Den 
bindungsſtraße, von der Kirche an der Maxgrube vorhei, die 
Bezeichnung Marſchall Wollny⸗Straße. Der Verbindung 
weg von der Maxgrube, zwiſchen den beiden Schlafhäuſern 
hindurch, nach den nördlich liegenden Teichen, erhielt die 
Benennung ul. Stawowa. (Teichſtraße). 2 | 
9000 Zloty mußten zwecks Ausgleichs des Budgets & 
das Geſchäftsjahr 1950 nachbewilligt werden, da einige 
ſitionen, wie Arbeitsloſenfürſorge, Straßenregulierung, Re“ 
paraturen an Gemeindebauten uſw. um verſchiedene 
träge überſchritten wurden. Ab 1. April, nach Beginn d 
neuen Amtsjahres, tritt der geplante Waſſerzins in Kraſt. 
Der Verteilungsplan iſt der Staroſtei zur Beſtätigung ein“ 
gereicht worden. ; 
Der Plan, eine freiw. Ortsfeuerwehr, größeren Stils, 
zu gründen, iſt mit Rückſicht auf die ſchlechten wirtschaftlichen 
Vethältniſſe vorläufig fallen gelallen worden. Die fit 
dieſes Projekt ausgeworfenen 30 000 Zloty, werden zur Lin 
derung der Not der Ortsarmen und Arbeitsloſen und zur 
Ausführung von Notſtandsarbeiten verwendet. Ein Teil 
der Summe joll für die Vervollſtändigung des Stadions ver 
braucht werden. Das größte Freiſchwimmbad Oberſchleſiens 
3 Meter) geht dann in Pacht des Siemianowitzer 
chwimmvereins über. 
Im Gemeindegebäude wird verordnungsgemäß das neue 
Meldeamt eingerichtet, deſſen Aufmachung anfänglich 6000 
Zloty benötigt. Ein Beamtenaufbau für dieſe Neuelurich⸗ 
tung iſt nicht 8 Ferner hat die Gemeinde 
von der Gemeinde Siemianowitz zu günſtigen 
dingungen, die alte Feuerſpritze, den Kehrwagen, den Spritz 
wagen und die alte, auf dem Hilgerplatz ſtehende Bedürfnis 
anſtalt erſtanden. Letztere kommt auf dem Michal kowitzer 
Marktplatz zur Aufſtellung. > 
Den Schluß der Sitzung bildete eine aufſchlußreiche 
Diskuſſion über verſchiedene Preſſenachrichten, welche von 


einem etwas vernagelten Beſſerwiſſer in die polniſche Preſſe 
lanziert wurden. N. B 


— 


Für die Zukunft ſoll der Kanaliſterung noch mehr Rechnung 
getragen werden, wozu die Aufitellung eines beſonderen Planes 
vorgeſehen iſt, mit Berückſichtigung der Gemeinden Chorzow und 
Neuheiduk. Wie bereits erwähnt, wird das Frühjahr, wenn nicht 
ummerhoffte Ereignifje eintreten, in Königshütte eine ziemlich 
lebhafte Arbeitsaufnahme bringen. Zahlreiche Arbeitslose werden 
bei den angeführten Straßenbauarbeiten beſchäftigt werden lön⸗ 
nen, desgleichen bei der vorgeſehenen Legung des neuen Waſſer⸗ 
leitungsſtranges in den verſchiedenen Straßen der Stadt. -m. 


Dentſches Theater. Morgen, Donnerstag, 20 Uhr: „Der 
Mann den fein Gewiſſen trieb“, Schauſpiel in einem Vorſpiel 
und 3 Akten von Maurice Roſtand. Im Abonnement! — Sonn 
tag, den 1. März: „Minna von Barnhelm“, Luſtſpiel von Leſſing 
um 4 Uhr und „Gräfin Mariza“, Operette von Kalman um 8 lt. 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10 bis 13 und 16,30 bis 18, 
Uhr. Tel. 150. — Donnerstag, den 5. März: „Rigoletto“, Opet 
von Verdi. f 

Scheibeneinſchlagen der neueſte Sport. Dem Kaufmann 
Wyrwol von der ul. Ligota Gornicza 31 wurde in der geſtrigen 
Nacht eine Schaufenſterſcheibe im Werte von 400 Zloty einge 
ſchlagen. Der Verdacht lenkt ſich auf einen gewiſſen Konrad G. 
von der gleichnamigen Straße, der aber von der Polizei bis jetzt 
noch nicht feſtgenommen werden konnte u. ſich irgendwo verborgen 
ält. ö : 


m. 
Geſchäftseinbruch. In der Nacht zum Dienstag drangen Un“ 
bekannte in das Kolonialwarengeſchäft des Kaufmanns Otto 
Weinert an der ul. Konopnicklef 7 ein. Neben verſchiedenen 
Waren und Lebensmitteln entnahmen fie aus der Ladentaſſe 
einen Betrag von 45 Zloty und verſchwanden in unbekannter 
Richtung. m. 
Hohe Bestrafung wegen Ungebühr vor Gericht. Ein gewiſſen 
Albert P. von der ul. Mickiewicza hatte ſich wegen unerlaubten 
Grenzübertritts vor dem Gericht zu verantworten. Dafür wurde 
er zu 3 Tagen Arreſt oder 20 Zloty Geldſtrafe verurteilt. Dat“ 
über ſehr erboft, ließ fi der Angeklagte zu ſchweren Beſchimp“ 
fungen des Richters hinreißen und wurde dafür zu weikeren 
3 Wochen Gefängnis auf Antrag des Staatsanwalts beſtruft. Das 
Gericht ſchloß ſich dieſem Antrag an, worauf P. ſofort in Haft ge. 
nommen wurde. m. \ 
Von der Polizeidirektion. Wie mitgeteilt wird, findet an 
27. Februar, vormittags 11 Uhr, im Hofe der Polizeidirektion an 
Der Gimnazjalna 25 die Verſteigerung eines Jagdhundes 
ſtatt. 8 m. 
Vortragsabend im Schrebergartenverein Nord. Ber? 
gangene Woche hielt Herr Wloſik von der Landwirtſchafte⸗ 
ammer einen lehrreichen Vortrag, betr. vorteilhaften An 
bau von Gemüſe in unſerer Gegend, nach einer durch Herrn 
Wloſik ausgearbeiteten Tabelle. Auf Grund dieſer Tabe 5 
iſt es allen Anfängern möglich, ſchon im erſten Jahr die 
eeigneteſten Gemüſearten anzubauen. Nachdem noch ein 5 
N mr geſtellt und beantwortet worden find, ſchilderte Her 
WPloſik in kurzen Umriſſen die Zukunftspläne, die allen 
Schreblern zugute kommen ſoll, u. a. iſt für dieſes Jahr en, 
ant, die in Katowice eingerichtet werden Ir 
Sotsaumjgulen Keilnehmen werden, 1 
hung, wäre ſehr zu begrüßen. Jeder Schreble 4 
t dann die Möglichkeit, ſeine Bäume und Sträucher . 
rt und Stelle vor dem Kauf in Augenſchein zu nehmen. 


die Schrebergartenanlagen zur Verſchönern 
jenen ſollten und vor allen Dingen auch eine 
sſtätte für die Nichtſchrebler ſein mögen Bein, 
aber an die Kinder gedacht werden, ihnen B 
wegungsfreiheit in freier Natur zu ermöglichen. a 
Ein Dentmal für den Aebeitervichter Ligen. Der erte, 
ſtellung der neuen Volksſchule an der ulica 3:90 Maja macht 4 
letzter Zeit gute Fortſchritte. Mit der Eröffnung derſelben 
Frühjahr, ſoll auch dem bekannten Arbeiterdichter Julius F 
auf demſelben Phatz vor der Schule ein Denkmal gefetzt we: 1 
Ein Komitee hat die Vorarbeiten bereits begonnen. Gepe, 
iſt die Auſſtellung einer Säule. an der ein bronzenes Brut 1 
des Dichters angebracht werden ſoll. Ihm zu Ehren ſoll auch? ? 
neue Volksſchule am Enthüllungstage in „Sglola Ligonia“ wi 
nannt werden. r er, 
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a Chorzow. Achtung, zahlreich erſcheinen! Die Beerdigung 
es Genoſſen Franz Boch, findet am Donnerstag, den 28. Fehr. 


5s bete dase 9 Uhr, vom Trauerhaus Chorzow, ul. Kaluza 6, 
s ſtatt. 


Siemianowitz 


Iſt das noch eine Wohlſahrtseinrichtung? 

Die Generalverjammlung der Sterbekaſſe Ficinusſchacht, 
örgab bei der Vorſtandswahl als 1. Vorſitzenden Materny, 
Hediſch, Kaſſierer Swobinski, Schriftführer lg Re: 
Diloren Chriſtet, aner, Topf. Der ſehr ehrgeizige 

aterny trommelte alle Invaliden zuſammen und 5 be: 
Dauptete er mit 8 Stimmen als 1. Vorſitzender wieder 
einen alten Plaß. 

Der Kaſſenbeſtand erhöhte ſich um 7000 Zloty gegenüber 
dem Vorjahr und beträgt 38 000 Zloty. Geſtorben ſind 36 
Erwachſene und 33 Kinder. Das ausgezahlte Sterbegeld 

trug 27 000 Zloty. Da das Sterbegeld für die Familien⸗ 
angehörigen in Höhe von 150 Zloty kaum für eine Beerdi⸗ 

ung ausreicht, beſchloß die Verſammlung, dasſelbe auf 

0 Zloty zu erhöhen. Das Sterbegeld für Erwachſene ber 
trägt 500 Zloty und ein koſtenloſer Sarg. Die Beiträge ſind 

eſtgeſetzt auf 75 Groſchen für aktive Mitglieder und 40 Gro⸗ 

en für jedes Kind monatlich. 

Der Vermögensſtand der Sterbefafje iſt ein äußerſt 
günſtiger. Im Verhältnis zu Richterſchächte beträgt er das 
Doppelte, trotzdem die 1 8 iedſchaft um ein Drittel geringer 
iſt als auf Richterſchächte. Die Urſache des guten Vermögens⸗ 

ndes iſt in der Einziehung des Beitrittsgeldes in Höhe 
von 5 Zloty zu ſuchen. Die Verſammlung erhöhte ſogar 
noch das Eintrittsgeld für ſpäter Eintretende auf 25 Zloty 
pro Perſon. Dieſe Maßnahme iſt beſtimmt alles andere, 
als ſozial. Wozu die Sterbekaſſe Vermögen aufſtapelt, iſt 
nicht erklärlich. Die Erhebung des Eintrittsgeldes dürfte 
50 in ſein, desgleichen ſind die Invalidenbeiträge zu 
och. 


Schlecht haben die Arbeitsloſen abgeſchnitten. Es iſt 
denz natürlich, daß von der kärglichen Anterſtützung verſchie⸗ 
ene die Beiträge nicht zahlen konnten und mehrere Monate 
im KRüditande blieben. Dieſe Rückſtändler ſollen aufgefor⸗ 
dert werden, bis zu einer beſtimmten Zeit die Beiträge nach⸗ 
zuzahlen, ſonſt werden ſie aus den Liſten geſtrichen. Wäre 
es nicht menſchlicher geweſen, die reſtlichen Beiträge zu 
reihen, die Beiträge der Arbeitsloſen zu erniedrigen und 
le ohne ihre Schuld von der Entlaſſung betroffenen Arbei⸗ 
ter weiter in der Sterbekaſſe zu führen. Vielleicht korri⸗ 
giert eine Vorſtandsſitzung dieſen Fehler noch? 
Aus der Heimat, in die Heimat. Der bei einer Schmug⸗ 
eltour vor 4 Wochen verunglückte Teofil Kolodziej aus 
temianowis, wobei er beide Beine verlor und bereits tot⸗ 
eſagt wurde, iſt bereits derartig hergeſtellt, daß ſeine 
eberführung von Beuthen in ein hieſiges Lazarett erfolgen 
kann. Sämtliche Unkoſten, auch die erung der künſtlichen 
Gliedmaßen, trägt das deutſche Wohlfahrtsamt. Die 
baren ſcheinen doch beſſere Menſchen zu ſein. 

Kein Geld, kein Schwein! Oberhäuer F. in Siemjano⸗ 
witz nützte die gute Fleiſchkonjunktur aus und beabſichtigte 
ch ein Schwein zu leiſten. Er übergab einem Fleiſcherge⸗ 
ſellen W. das Geld zum Einkauf, erhielt aber kein Geld und 


Bar⸗ 


Auch kein Schwein zurück. Den Schaden hat der Vater des 


gedeckt, um eine Anzeige zu vermelden. 


Der Mieterſchutz erledigt die Generalrerſammlunz. Eine 


der ſtärſſten Oitsgruppen des Mieterſchutzbereins, hielt Sonntag 
im Saale von Prochotta ſeine Generalverſamenlung ab, die ſehr 
gut beſucht war. In den Vorſtand wurde gewählt 1. Vorſitzende 
Fick na, Kaſſierer Sczygiel, Schriftführer Ziaja. Bedauerlich iſt 
es, daß dieſer Verein nom Vorſtand beinen Hauptreferenten ge: 
ſtellt betommt. Trotzdem find zwei gelungene Referate in beiden 
Sprachen gehalten worden, die Aufklärung gaben über das neue 
prolektierte Mietzinsſteuengeſetz. An Mietsprozeſſen führte der 
Verband insgeſamt 46, von denen 41 5 gunſten der Mieter aus: 
gefallen find Die Beiträge betrogen fr Kaufleute 3 Zloty, re 
guläre Mitglieder 2 Zloty und Arbeitsloie und Invaliden 1 Zl. 
dierteljährlich. Es beſteht die außerordentliche Gefahr, daß ſich 
die Lage der Mieter in dieſem Jahre noh bedeutend verſchlech⸗ 
tert und zwar infolge Einführung der geplanten Mietsſteuer, 
welche die Hauswirte nicht mit einem Freudenlächeln auf ſich zu 
nehmen gedenken. In dem großen Kempf gegen die nimmer⸗ 

ten, ſtets hungrigen Reichen, iſt ein Zuſammenſchluß der Mie⸗ 
ter im Mieterſchutzverband unbedingt erforderlich, namentlich 
wegen der Möglichkeit koſtenloſer Rechte vertretung, die vom Ver⸗ 
band geſtellt wird. 5 


— 
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Das Gesetz 
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R der Vier 
he Law of the Four Just Men Au- 


Von Edgar Wallace 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 


46) 1 

„Ich glaube nicht, daß er fie ein“ zſen wird“, emic 
Leon höflich. „Sie wiſſen ja, daß es Spielſ hulden find.“ 
Es find aber doch Schecks“, unterbrach ihn Mr. Bin. „Und 
ein Scheck ift ein Scheck, ob er nun für Spielſchulden oder für 
einen Sack Kartoffeln in Zahlung gegeben wird.“ 

„Sit denn das auch nach dem Geſetz ſo? Und wenn es jo it, 
fo seen fie doch ſo liebenswürdig und reiben mir einen Brief 


des Inhalts In dem Fall wird der Vozahlung nichts mehr im 
e ſtehen.“ ; 
Sn; „Ja, das will ich tun. Wenn Sie es wünſchen, bann ich den 
ef gleich ſchreiben.“ 


„Bitte.“ 

Aber Mr. Birn ſchrieb den Brief nicht. 

Anſtatt deſſen ſprach er von ſeinen Rechts Meälten und bes 
Haste ſich Heitig über die Charakteriofigleit der jungen Leute. 
die Ehrenſchulden nöcht einmal mehr einlsſen wollten. (Warum 
ere ih damit zufriedengab. daß die Schecks Spielſculden deckten. 
er lüthe er nicht genauer.) Schließli h endete er die Unter edung 

was plötzlich. Leon hatte inzwiſchen darüber nachgedacht. wer 
Fe der dritte Mann geweſen ſein möchte, den er vorher durch 
ein Türe gesehen hatte. Scheinbar hatte et den Raum durch 
. drei Türen des kleinen Büros verlaſſen. 

Leon ging die en Treppe hinunter und trat auf die 
Stra Als * auf Aa Gehſteig ſtand fuhr ein kleiner Wagen 
Das dem eine junge Dame ſtieg. Sie ſah ihn nicht an, fon- 

ging an ihm vorbei und ſtieg die Treppe empor. Sie war 


2 Wein und hatte das luxuriöse Auto ſolbſt gelenkt. Gonſalez in⸗ 


— 


* * 
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Schöffenmah! in Nosdzin Schoppiniz 


Eine Ueberraſchung für die Korfautypartei — 300 Zloty für goldene Hochzeiten 


Mit großem Intereſſe von ſeiten des Publikums wurde die 
Schöffenwahl in Rosdzin⸗Schoppinitz erwartet. Die Zuſchauer⸗ 
tribüne war außerordentlich ſtark beſetzt. In den Wandelgän⸗ 
gen verhandelte man über die eventuellen Möglichkeiten. Die 
Korfantypartei hatte beſonders günstige Ausſichten, die ſtärkſte 
Fraktion zu werden. Es kam aber anders. Im Allgemeinen 
verlief die Wahl fachlich und ruhig. Zu einigen Auseinander⸗ 
ſetzungen kam es nur bei der Wahl der Mitglieder für die Kom⸗ 
miſſion zwecks Feſtſtellung der Koſten bei Straßenrenovationen 

Pünktlich um 7 Uhr abends eröffnete der kommiſſariſche Ge: 
meindevorſteher Bienioſek die Sitzung, zu der ſich alle Ge⸗ 
meindevertreter im Komplett eingefunden haben. Bienioſek gab 
bekannt, daß von der Sanacjaliſte der G.⸗V. Kozielsti zurückge⸗ 
treten ſei. An ſeiner Stelle wurde G.⸗V. Habryka eingeführt 
und durch Handſchlag verpflichtet 

Da rauf ſchritt man zur Wahl der Schöffen, die ſatzungs⸗ 
gemäß durchgeführt wurde. Für die Wahl waren. was für die 
Korfantyliſte eine Ueberraſchung bedeutete, 4 Liſten eingereicht 
und zwar Liſte 1 Deutſche Wahlgemeinſchaft, Liſte 2 Polniſche 
Arbeiterpartei, Lifte 3 Korfantyſten und Liſte 4 Sanierungsleute. 
Die Lifte Nr. 2 iſt dadurch zuſtande gekommen, daß die Korfan⸗ 
tyſten in ihrer Liſte den ehemaligen Gemeindevorſteher 
Rosdzin Suchy aus Perſonalgründen nicht aufnehmen wollten. 
Suchy aber wurde von den P. P. Slern und der N. P. R. unter⸗ 
ſtützt. Die Wahl leitete Gemeindevorſteher Bienioſek, Gemein⸗ 
devertreter Kupilſa und Jakobſen. Insgeſamt wurden 25 gül⸗ 
tige Stimmen abgegeben. Davon entfielen auf Liſte 1 (Deutſche 
Wahlgemeinſchaft) — 8, Liſte 2 (Polniſche Arbeiterpartei) — 4, 
Lifte 3 (Korfantypartei) — 9 und Liſte 4 (Sanacja) — 4 Stim⸗ 
men. Somit waren gewählt 2 Kandidaten von der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft und zwar Moll und Wieczorek, 1 Kandidat 


Bittkow. (Ein Auto⸗Gummireifen iſt abzuholen.) Die 
Polizei teilt mit, daß im Gemeindeamt ein Auto⸗Gummi⸗ 
reifen, Marke „Dunlop“, deponiert wurde, welcher von dem 
rechtmäßigen Eigentümer dort abgeholt werden kann. x. 


Myslowik 


Gieſchewald. (Aus der Bergarbeiterbewegung.) 
Die Gieſchowäſder Kameraden des Bergbaninduflsiennbeiterner- 
bandes, die ab 1931 ihre ſelſtändige Zahlſtelle ſeperat von 
Nickiſchſchacht, wie vor der Kriegszeit, erneut gegründet haben, 
hielten am Sonntag ihre erſte Mitgli sammlung ab. Der 
Beſuch und der gefamte Verlauf der Verſammlung kann, was die 
anderen Gewerkſchaftszüchtungen im Orte anbetrifft, als gut be: 
zeichnet werden. Auch der erſchienene Referent, Kam. Boro⸗ 
nowski, als Bergarbeiter tätig, verſtand es, aus den Erfah⸗ 
rungen ſeiner Betätigung, den Verſammelten ihre ſchwere Ar⸗ 
beitslage, ſowie den Kampf um ihre Exiſtenzberechtigung klar⸗ 
zulegen. Die darauf entſprechende Diskuſſion, ſetzte lebhaft ein, 
wo beſonders die Uneinigkeit, ſowie Unwiſſenheit der Arbeiter⸗ 
maſſen erörtert wunde. Nach einem Geſchäfts⸗, Kaſſenbericht und 
Erledigung vom Punkt Verſchiedenes, konnte die Verſammlung 
geſchloſſen werden. 


Nickiſchſchacht. (Endgültiger Preis der Winter ⸗ 
kartoffeln auf den Gieſchegruben.) die, an die 
Belegſchaft der Gieſchegruben gelieferten Winterlartoffelm, iſt nun 
Saut einer Bekanntmachung der hieſigen Bergwerksdirektion, der 
endgültige Preis feſtgeſetzt worden. Derſelbe beträgt, mit Fuhr⸗ 
lohn berechnet, pro Zentner 3,15 Zloty. Beſondere haben 
die Arbeiter an den minderwärtigen Kartoffeln nicht gehabt, da 
von ſeiten der Kartoffeſhändler einwandsfreie gute Kartoffeln 
mit 3 Zloty frei ins Haus geliefert wurden. 


— 


Schwienkochlowitz u. Umgebung wurden in Tarnowitz und Umgegend mehrere 20 Zloty: ⸗ 


Bismarckhütte. (Der Mann an der Dachrinne.) 
dn der a entſtand in der Wohnung des Ar⸗ 
eiters Plaza ein Stubenbrand. 0 
die Einwohner herbei und verſuchten das Feuer zu köſchen. 
Anterdeſſen flüchtete Plaza durchs Fenſter, wobei ihm die 
Dachrinne ein Retter in der Not wurde. Durch weitere 
Hilferufe erſchien die Feuerwehr, befreite den Plaza zus der 
traurigen Lage und lache den Brand. Der Brand ſoll an⸗ 
geblich durch eigenes Verſchulden entſtanden ſein. 


— bene mpg nenne Se 


tereffierte füh für fie und wartete ungefähr zwanzig Minuten, 
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von der poln. Arbeiterpartei, Suchy, 2 Kandidaten von den Kor⸗ 
fantyſten, Lyszezat und Severyn und 1 Kandidat von der Sanie⸗ 
zungsgruppe, Wrzeszez. 

Nun folgte die Wahl von 12 Mitglieder in die Finanz⸗ und 
Budgetkommiſſion, in die Kaſſenreviſion 4 Mitglieder, in 
Statutenkommiſſion 7, in die Schätzungskommiſſion 7, in die 
ſundheitskommiſſion 9 Mitglieder mit Dr. Köhler, in die Armen⸗ 
kommiſſion 13 Mitglieder mit dem Ortspfarrer J. Zientek, in die 
Kommiſſion für Feſtſetzung der Koſten bei Straßenrenovationen 
3 Mitglieder von den lenden Hausbeſitzern, 1 Vertreter der 
Gieſche⸗Sp. Direktor Rzepka, weiter Bohynek, Holit und 3 an⸗ 
dere, wobei der Korfantyſt Skopet und der P. P. Sler Dlubis 
aus beſtimmten Gründen die Wahl von Nichthausbeſitzern vor⸗ 
ſchlugen, was jedoch nur zum Teil erfüllt wurde und zwar wählte 
man Habryka, Bula, die gleichfalls Lausbeſitzer ſind und Ma, 
nowski als alleinigen Mieter. 

Die Angelegenheit der Straßenumbenennung wurde einer 
beſonderen Kommiſſion übertragen, die gleichzeitig als Bau⸗ 
kommiſſion in Frage kommt und 10 Mitglieder beſitzt. In das 
Kuratorium des Gymnaſiums wurden 8 Mitglieder mit Direk⸗ 
tor Siwek und in das Kuratorium der gewerblichen Fortbil⸗ 


Daraufhin einigte man ſich auf die Wahl einer Schuldepu⸗ 
tation, deren Mitglieder in der nächſten Gemeindevertreter⸗ 
ſitzung näher beſtimmt werden. 

Ohne Debatten einigte man ſich auf die Ausgabe von Gra⸗ 
tifitationen für 3 Familien in denen die goldene Hochzeit bes 
gangen wurde und zwar mit je 100 Zloty. — Nach Verleſung der 
Protokolle der vorletzten und der geſtrigen Sitzung wurde die⸗ 
ſelbe nach 1 ſtündiger Dauer geſchloſſen. 


om dungsſchule 9 Mitglieder gewählt. 


. 


Orzegow. (Ein Arbeitsnachweis.)) Mit dem 28. d. 
Mts. wird in der Gemeinde ein ſelbſtändiger Arbeitsnachweis er⸗ 
richtet und ſomit aus der Gemeinde Ruda abgezweigt. Von d.e⸗ 
ſem Tage finden die Unterſtützungsauszahlungen, Arbeitsloſen⸗ 
kontrollen, ſowie jegliche Arbeitsvermittlung im neuen Gemeinde⸗ 
Arbeitsnachweis, im Gemeindeamt in Orzegow, ftait. m. 

Neudorf. (Ueber fall auf einen Polizeideam⸗ 
ten.) Ein Polizeibeamter, welcher feinen Dienſt tat, wurde 
vom Arbeiter Auguſt Glenc angefallen und an den Händen ver⸗ 
letzt. Der Schutzmann machte daraufhin von ſeiner Waffe Ge⸗ 
buch und verwundete den Angreifer leicht an der Hand. g. 


Pleß und Umgebung 


Gofttn. Scheunenbrand.] In der Scheune des Ignaz 
Czardybom brach Feuer aus. Die Scheune, ferner verſchiedene 


Wintervorräte und landwirtſchaftliche Geräte im Werte von we 


ſammen 1500 Zloty find vernichtet worden. Das Feuer wurde 


E 


von der Ortsfeuerwehr in kurzer Zeit gelöſcht. Die Brandurſache 


ſteht nicht feſt. 

Lonka. (Schuß aus dem Dunkel.) Hier wurde 
gewiſſer Karl Plawecki angeſchoſſen und am Bein verletzt. Es 
erfolgte die Einlieferung in das Pleſſer Johanniterſpital. Nach 
dem Täter wird polizeilicherſeits gefahndet. 


8 3 
Von 


Nikolai. (540 Kilogramm Blei geſtohlen.) 


ein 


der Polizei wurden drei junge Leute arretiert, welche zum She 


den der Eiſenbahnverwaltung und der Chemiſchen Fabrik Zeuner 
insgeſamt 540 Kilogramm Blei entwendeten. 
liche Unterfuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 


Tarnowitz und Umgebung 


Weitere 2 (62 


* 


Weil er Falſchgeld in Umlauf ſetzte. In letzter Zeit 


Falſifikate beſchlagnahmt, welche von zwei Perſonen in 
Umlauf geſetzt worden ſind. Vier Falſifikate tragen die 


Infolge Hilferufe eilten gleiche Nr. 7 432 109. Im Laufe der polizeilichen Recherchen 


gelang es einen gewiſſen Nobert Muſiol aus der Ortf = 


Laſow zu fallen, welcher gemeinſam mit einer zweiten Pers 
ſon dieſe falſchen Banknoten in Umlauf ſetzte. Der Mithelfer 


und zwar der Fleiſcher Emil Swientek aus Tarnowitz bes 


findet ſich noch auf freiem Fuß. X; 
„Vermutlich find die Schechs bei der Bank prüfentiert und 
je hlt worden.“ { 


bis ſie wieder herauskam. Sie ſchien in gedrückter Stimmung nicht alle beza 


zu ſein. 

Leon wurde neugierig und machte ſich ſofort auf den Weg 
zu dem Hoſpital, in dem Mr. Eden lag. Der junge Mann hatte 
ſich ſchon ſoweit erholt, daß er ſich mit Leon unterhalten konnte. 

Schon ſeine erſten Worte verrieten feine Furcht und Be⸗ 
ſtürzung. 

„Sagen Sie mir doch, was Sie mit dem Brief gemacht 
haben? Ich war ſo töricht —“ 

„Er iſt vernichtet“, erwiderte Leon wahrheitsgetreu. „Nun 
müſſen Sie mir aber Verſchiedenes erzählen, junger Freund. Wo 
war die Spielhölle, in der Sie Ihr Geld verloren haben?“ 

Es dauerte lange, bis et Mr. Eden überzeugt hatte, daß er 
keinen Vertrauensbruch damit beging. wenn er ihm die ganze 
Geſchichte von Anfang bis zu Ende erzählte. 

„Es war alſo eine Dame, die Sie dorthingebvacht hat“, fagte 
Leon nachdenklich. 

„Sie war aber nicht daran beteiligt“, erwiderte John Eden 
ſchnell. „Sie war nur ein Beſucher wie ich auch und fie fagte 
mir, daß ſie fünſhundert Pfund verloren hätte.“ 

„Selbſtveiſtändlich“, entgegnete Leon begütigend. „Iſt fie 


blond? Hat ſie tieſblaue Augen und fährt ſie ihr eigenes Auto?“ 


Der junge Mann ſah ihn erſtaunt an. x 

„Ja, ſie hat mich in ihrem Wagen hingebracht. Auch iſt 
fie blond und hat blaue Augen Sie iſt wirklich eine der ſchön⸗ 
ſten Frauen, die ich jemals geſehen habe. Sie brau ben ſich 
ihretwegen leine Sorgen zu machen. Sie iſt ein Opfer wie ich 
und ebenſo betrogen worden, wenn überhaupt ein Betrug vor⸗ 
liegt.“ 5 
„Die Adreſſe war alſo Paul Street Nr. 196, Mayfeir?“ 

„Die Straße ſtimmt ſicher, hoffentlich auch die Nummer. 
Aber Sie werden doch nichts gegen die Leute unternehmen? Es 
war doch mein eigener Fehler. Sind Sie nicht einer der beiden 
Herren, die unter mir wohnen?“ 

Leon nickte. | 


— 


— 


„Sie ſind noch nicht vorgezeigt — oder jedenfalls noch nicht 
ausbezahlt worden, will ich lieber jagen. Und wenn Sie ſuh 
wirklich erſchoſſen hätten, mein junger Freund, dann wären ſie 
überhaupt nicht ausgezahlt worden, weil dann Ihre Bank ver⸗ 
pflichtet geweſen wäre, automatiſch alle Zahlungen aus Ihrem 
Konto einzuſtellen.“ 

Manfred mußte an dieſem Abend allein ſpeiſen, denn Legt 
war von ſeinem Beſuch noch nicht zurückgetehrt. Erſt um acht 
Uhr brachte ein Bote einen Brief, in dem Leon bat, dem Ueber⸗ 
bringer feinen Geſellſchaftsanzug und mehrere andere Gegen: 
ſtände zu übergeben. 

Manfred war zu ſehr an Leons Art gewöhnt, um erſtaunt 


zu fein. Er packte einen kleinen Handkoffer und händigte ihn 
dem Boten ein. Er ſelbſt verbrachte den Abend mit Brief⸗ 
schreiben. 


Um halb drei hörte er auf der Straße eine Schlägerei und 
gleich darauf lam Leon herein. 


Er war gelaſſen und ruhig, ob⸗ £ 


gleich er kurz vorher einen Zuſammenſtoß mit einem jungen 
aufgelauert 


Monſchen gehabt hatte, der ihm vor 
hatt 


dem Haufe 


e. 2 
Manfred jah, daß er nicht in Geſell Haftskleidung war, for 


1 


dern den Anzug trug, in dem er am Morgen die Wohnung vere 


laſſen hatte. 
„Haſt du den Koffer 


9 
„Ja, das iſt alles in Ordnung“ 


Leon zog einen kurzen Stock aus Rhinozeroshaut aus 
Taſche. Es war eine dieſer gefürchteten Waſſen, die man in 
Südafrika „jambok“ nennt, ungefähr eineinhalb Fuß lang. Man⸗ 
ſred hatte ſie ihm auf ſeine Bitte am Nachmittag mit den an⸗ 
deren Sachen geschickt. Er beſah ſich den Schläger im Licht. 

„Es it gut, ich habe ihm die Haut nicht aufgeſchlagen. J 
war ſchon in Sorge.“ 5 

„Wer war es denn?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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damit ſie dort das Magazin aufbauen könne. 


Bielitz und Umgebung 


| Die Autobusgeſellſchaft und die Arbeiter 
Nach vielen Richtungen hat die Geſellſchaft nun ſchon den 
Verkehr eingeführt, aber immer wieder wird verſucht, beſonders 
die Arbeiter um die Wohltat an dieſem notwendigen Verkehrs⸗ 
ntittel zu bringen. Bis vor Kurzem waten die Arbeiterlegitima⸗ 
tionen zur Löſung ermäßigter Fahrkarten bis 8 Uhr vormittags 
gültig. Nun wurde, ſcheinbar auf Empfehlung „gewiſſer“ Organe, 
die ſich nicht genug einſchmeicheln können, verſucht, Arbeiterfahr⸗ 
karten nur bis 7 Uhr früh ausgeben zu laſſen. t 
Sollte dieſe Maßregel beibehalten werden, dann werden die 
Arbeiter, die doch jetzt mit jedem Groſchen rechnen müſſen, es 
vorziehen, lieber zu Fuß zu gehen und der Autobus wird leer 
fahren müſſen. Ob dies im Intereſſe der Geſellſchaft iſt, wollen 
wir dahingeſtellt ſein laſſen. Ueberall wird jetzt vom Preisabbau 

ſprochen und geſchrieben, aber hier werden die Preiſe willkürlich 
erhöht. Anſtatt eine ſolche Einrichtung immer mehr zu populäri⸗ 
ſieren, verleidet man gerade den breiten Maſſen durch hohe Preiſe 
die Benutzung derſelben. 
Wegen Sportlern und Ausflüglern aus den beſitzenden Krei⸗ 
ſen würde man den Autobus faſt bis auf die Kamitzer Platte 
kurſteren laſſen, ſoll aber der Autobus auf Straßen, wo meiſtens 
nur Arbeiter gehen, den Verkehr erweitern, wie beiſpielsweiſe nach 
Altbielitz, was ſchon öfter verlangt wurde, dann heißt es immer, 
es rentiert ſich nicht. Würden ſich aber Privatperſonen fin 
den, welche den Autobusverkehr auf eigene Regie betreiben woll⸗ 
ten, dann macht man ſolchen Perſonen die größten Schwierigkeiten, 
wie es die Autobusbeſitzer von der Matzdorfer Verkehrslinie er⸗ 
fahren haben. a 

In anderen Städten und Ländern iſt man in dieſer Beziehung 

viel großzügiger. Auf allen Verkehrsſtraßen, die zur Stadt füh⸗ 
ten, ſind billige Fahrgelegenheiten, fo daß die Paſſanten nicht ge⸗ 
zwungen ſind, sundenweit auf kotigen oder vereiſten Straßen zu 
Fuß zu gehen. Wenn ſich das Geſchäftsleben heben ſoll, dann 
muß auch der Verkehr in jedem Maße erleichtert werden! Die 
Parole muß fein: Großer Umſatz, niedrige Preiſe! Aber uniere 
Autobusgeſellſchaft, ſowie auch Elektrizitätsgeſellſchaft möchten 
gern jede Inveſtition in paar Monaten ſchon ausgezahlt haben, 
um dann mit hohen Profiten zu arbeiten. 2 KA 


Kamin. (Für 11000 Zloty Leinwand geſtohlen.) 
Zur Nachtzeit wurde in die Leinwandfabrik des Inhabers Ignaz 
Tiſch ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen 16 Ballen 
Leinwand im Werte von 11000 Zloty. Der Geſchädigte iſt be⸗ 
reit bei Zuſammenſtellung der geſtohlenen Leinwand eine Be⸗ 
lohnung von 1500 Zloty zu zahlen. 0 n 
Teſchen. (Aus der Gemeinderatsſitzung.) Unter 
dem Vorſitz des Bürgermeiſters Dr. Michejda fand eine Gemeinde⸗ 
ratsſitzung ſtatt, die folgende Beſchlüſſe faßte. Den Viſitator Dr. 
Farnik und dem Poſtdirektor Kaute wurden zwei Parzellen von 
den Kajzarſchen Gründen zu 5 Zloty je Quadratmeter verkauft, 
bei den Baubedingungen ſoll größtes Entgegenkommen bewieſen 
werden. Das Bauamt referiert über die Freimachung der ſoge⸗ 
nannten Alltanten⸗Kapelle im Demelſchen Hauſe. Die Kapelle 


wird derzeit von der Firma Konczakowski als Magazin benützt, 


die Stadtgemeinde benötigt das Gebäude zur Unterbringung einer 
großen Bibliothek, weshalb es angezeigt wäre, der Firma Kon⸗ 
chakowski eine kleinere Parzelle in der Silbergaſſe zu verkaufen, 
N Ueber dieſen An⸗ 
trag entwickelt ſich eine lebhafte Debatte, worauf mit Stimmen⸗ 
mehrheit beſchloſſen wird, dieſe Parzelle mit zwölf Zloty je Qua⸗ 
dratmeter zum Kaufe anzutragen. Die Barmherzigen Brüder zei⸗ 
ger an, daß ſie den Gehweg, der den Bobertaler Bahnhof mit der 
Liburnta verbindet, der Stadegemeinde abtreten. Die Gemeinde 
nimmt die Obhut dankend an. Die Bezirkshauptmannſchaft hat 
die Zuſchrift, in der die Preiſe für Fleiſchbeſchau nominiert wer⸗ 
en, zur Kenntnis genommen. Bei dieſer Gelegenheit entwickelt 


ſich eine Debatte über die Fleiſchpreiſe. Von einigen Räten wird 


darauf hingewieſen, daß in den Nachbarſtädten die Fleiſchpreiſe 
bedeutend geringer ſind, als in Teſchen; der Bürgermeiſter macht 
darauf aufmerkſam, daß in der Preisfrage die Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft die kompetente Behörde iſt. Es wird bekannt gegeben, daß 
in der Roſengaſſe Fleiſchermeiſter Stuchlik einen Laden eröffnet 
bat, in dem das Fleiſch zu den gleichen Preiſen, wie in Bielitz 


und Biala verkauft wird. Eine rege Debatle löſt der nachſtehende 


Antrag aus. Der Bürgermeiſter iſt mit dem in der letzten Ge⸗ 
meinderatsſitzung gefaßten Beſchluſſe, am Ringplatz einen unter: 
irdiſchen Anſtandsort zu erbauen, nicht einverſtanden und erſucht 
um Aufhebung des Beſchluſſes. Es melden ſich ſämtliche Ge⸗ 
meinderäte zu Worte. Es wird beſchloſſen, den Ringplatz nicht 
durch Aufſtellung verſchiedener Benzinſtarlonen zu „verſchönern“, 


ſondern das Bauamt zu befragen, an welchen Stellen der Stadt 


** 


\ 


L 


Benzinſtationen aufgeſtellt werden können 


Mo kitos 
Eine ſpaniſche Nacht. 


Dias ſind ſchon richtige Quälgeiſter, dieſe kleinen, dünnen, 
zarten Stechmücken. Man ſollte es nicht glauben, wie fie einem 
Menſchen zuſetzen können. Und doch bringen ſie einen manch⸗ 
mal bald zur Verzweiflung. Schon ihr Summen macht nervös. 
Man denkt, wenn dieſer feine Ton ins Ohr dringt, unwillüür- 
lich ſchon an die ſchmerzhaften Stiche, die einem die kleinen, 
um den Kopf ſchwirrenden Blutſauger zufügen wollen. 

Wenn ſie mit ihren hauchzarten Beinchen ſich auf den Körper 
des Menſchen niederlaſſen, merkt man das gar nicht. Dana 
bohten ſie ihren langen, dünnen Rüſſel durch die Haut und ſau⸗ 
je ih voll Blut. Haben fie ihren kleinen Leib dick⸗ und voll⸗ 


pumpt, ziehen ſie den Rüſſel wieder ein und fliegen davon. 
Vorausgeſetzt, daß man fie nicht vorher totgeſchlagen hat! Denn 
Stich tut gewöhnlich weh, und da rutſcht die Hand unwill⸗ 


kürlich aus und ſchlägt auf die Stelle, wo fo ein Infekt ſitzt. 


Kann es nicht dur h ſchleunioſte Flucht der drohenden Hand ent⸗ 
gehen dann bleibt nichts übrig davon, als ein Paar ſeidige 


Flügel und ein Tropfen Blut. der einem eben noch durch die 
Adern rollte. 


N Allerdings bilden ſich häufig an den Einſtich⸗ 
ſtellen ſchmerzhafte Beulen und Schwellungen, ſelböſt Infektions⸗ 


krankheiten ſollen durch Moskitos übe tragen werden. 
Mich hatten fie ſchon manche Nacht gequält, in der ich auf 
dem ſteinhharten Boden der ſpaniſchen Felder kampierte. Wena 


ich mein Geſicht zudedte, fo daß ich zwar ſaſt erſtickte, dafür aber 


duch den kleinen Vieſtern keine Angrif'sfläche bot, und fie nur 
noch wütend über das entꝛongene Opfer um mich herumſurrten. 
dann freute ich mich, ihnen in 7 mnippen geitiirgen zu haben 
und ihr aufgeregtes Surren war mir oft das Schlummerlied. 


Wohnungsbrände im Kreiſe Teſchen. Im Wohnhaus Nr. 95 
der Ortſchaft Lipow, gehörend der Helene Gomolow, brach Feuer 
aus, durch welches das Wohnhaus, ſowie Stallungen zum Teil 
vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf 7000 Zloty be⸗ 
ziffert. Die Geſchädigte iſt bei einer Feuerverſiche rungsgeſell⸗ 
ſchaft mit 5900 Zloty gegen Brandſchaden verſichert. Das Feuer 
ſoll durch Schornſteindefekt hervorgerufen worden ſein. — In 
einem anderen Falle brach in dem Wohnhaus Lipow 61 Feuer 
aus. Durch das Feuer wurde das Wohnhausdach, ſowie eine 
hölzerne Stallung vernichtet. Der Brandſchaden wird auf 5000 
Zloty beziffert. 8. 


Theater und Kunſt 


Stadttheater Bielitz. 

Mittwoch, den 25. d. Mts., abends 8 Uhr, im Abonnement 
(Serie blau): „Das Konto X“ von Oeſterreicher und Bernauer. 

Freitag, den 27. d. Mts., abends 8 Uhr, im Abonnement 
(Serie rot) zum erſten Male: „Katharina Knie“, ein Seiltänzer⸗ 
ſtück von Karl Zuckmayer. 

Das berühmte, überall ſo erfolgreiche deutſche Volksſtück — 
„Der alte Knie“ hat wirklich gelebt. Wir ſelbſt haben ihn auf 
dem Turmſeil tanzen ſehen — in den 80 er Jahren — in Karls⸗ 
ruhe. Und noch heute exiſtiert ein Wanderzirkus in den badi⸗ 
ſchen und ſchweizer Städten: „Zirkus Knie“. 

Das Gaſtſpiel Dela Lipinskaja findet Samstag, den 28. d. 
Mts., abends 8 Uhr, ſtatt! 

Preſſeſtimmen: „Dresdner Anzeiger“: Unglaublich vielſeitig 
iſt das Können dieſer Frau. Sie dichtet, komponiert, ſpielt Kla⸗ 
vier und Ziehharmonika, ſingt, tanzt, ſpricht und ſtellt zum Greifen 
plaſtiſche Geſtalten Parodieren auf die Bühne. Eine erſtaunliche 
Naturbegabung vereinigt ſich hier mit einer ſtarken künſtleriſchen 
Achtung, wobei das wilde Temperament des Oſtvolles ſich von 
einer raffiniert⸗klugen Einſtellung auf das Unterhaltungsbedürf⸗ 
nis des mondänen Weſteuropäers von heute leiten läßt. 

„Hamburger Nachrichten“: Dela Lipinskaja verkörpert den 
Weltſtandſtil der Diſeuſe, charmant und pointierte bis in die letzte 
Geſte ihrer großen parodiſtiſchen Begabung. Sie ſingt, ſpielt, 
parliert. Kurz, ſie bezaubert und verzaubert. 3 

„Tempo“: .. . Intelligent und charmant, von einer Nummer 
zur anderen völlig verwandelt, eine große ſchauſpieleriſche Bes 
gabung, der jede Schwebung der Stimme pariert. Man merkt 
ſehr bald, daß ſie zieht. Sie hat nämlich „ſo etwas gewiſſes“. Be⸗ 
geiſtertes Publikum im Beckſtein⸗Saal. 

Der Karten⸗Vorverkauf für das Lipinskaja⸗Gaſtſpiel am 28. 
d. M. findet für die Abonnenten aller 3 Serien (gelb, blau u. rot) 
am Dienstag, den 24. und Mittwoch., den 25. d. Mts. bei Vorwei⸗ 
ſung der Abonnementskarte mit einer zehnprozentigen Ermäßigung 
ſtatt. Eine telephoniſche Kartenbeſtellung kann nicht berückſichtigt 
werden, weil die Abonnementskarten am Schalter behufs Abſtem⸗ 
pelung vorgewieſen werden müſſen. a 


„Das Konto X“ von R. Bernauer und R. Oeſterreicher. Zwei 
bühnenkundige Autoren haben da das Lied vom braven Mann 
angeſtimmt, und wer es noch nicht weſß, erfährt hier, daß die 
uneigennützigſten und edelſten Menſchen — die Wiener Rechts⸗ 
anwälte ſind. Und noch dazu die jüdiſchen Rechtsanwälte, allen 


Hakenkreuzlern zum Trotz. A propos Haken, den. gibts natürlich 


auch bei der Sache, und — warum ſollte es diesmal anders fein — 
es iſt auch hier ein Mädchen. Alſo eine Liebesgeſchichte, ver⸗ 
ſchärft durch Raſſen⸗ beziehungsweiſe Standesunterſchiede. 
ausgleichende Faktor iſt das Geld, welches der jüdiſche Rechts⸗ 
anwalt hat und die Halenkreuzlerfamilie nimmt, indem ſie ſich 


denkt „Non olet“. Der harmloſe Beſucher findet demnach zum 


Schluſſe alles in beſter Ordnung, der Hakenkreuzler aber verhüllt 
trauernd ſein Haupt, ob dieſer frevelhaften Raſſemiſchung. Das 
Thema iſt nicht neu, die Dinge ſind, wie auf dem Theaterzettel 
richtig angegeben, teilweiſe wirklich unmodern, aber — na ja — 
die luſtigen Epiſoden des Stückes, das helle Lachen, das einem 
manch gelungenes Wortſpiel entlockt, gibt zum Schluſſe doch den 
Autoren recht und zeigt, daß ſie vor allem den „Reißnagel“ auf 
den Kopf getroffen haben. Dieſe Figur, an welches ſich die un⸗ 
widerſtehliche Komik des tüchtigen H. Preſes entzündete, iſt der 
Erfolg des Stückes. Sie kommt eigentlich aus der Operette, doch 
hat dem Luſtſpiel dieſe Befruchtung diesmal nur genützt. Herr 
Preſes verſteht es, zu pointieren und ſeine Witzraketen verſprühen 
nie wirkungslos. Gelungene Epiſoden bringen auch Fr. Brenneis 
und H. Preſes als Ehepaar Wimpfinger. Die Liebesgeſchichte 
wird von Frl. Räntz als Ulli, ſowie H. Reich als Dr. Schiller 
beſtens gefördert und glaubhaft gemacht. Frl. Bechmann, H. Kurth 
und H. Reinböck boten als Repräſentanten einer erlöſchenden 
Adelsfamilie unaufdringliche Zeitſatire. Der Varoſhazi des Herrn 
Martens ſcheint, ſeinem Dialekt nach zu ſchließen, Kosmopolit zu 
ſein, was er ja, ſeiner Beſchäftigung nach, wirklich iſt. Das Stück 
wurde von Herrn Kurth in einem anſprechenden Rahmen auf die 
Bühne geſtellt und erntete reichen Beifall. H. R. 


egend 


Der 


Eingeſandt ) 
Der Friede am Bielitzer Zion geſtört ?! 

Es iſt ſchon lange her, daß das Presbyterium oder die größere 
Gemeindevertretung getagt hat. Mehrfach ſah man ſchon ger 
wichtige Perſonen die Köpfe zuſammenſtecken und bedächtig 
tuſcheln, aber vor Taten ſcheut man zurück. Was geht aber vor? 
Einmal hört man von einem noch nicht bewilligten Stockwerks⸗ 
aufbau, das andere Mal von gemachten Ausgaben, die noch nicht 
bewilligt wurden. Was ſind das für Sachen? Herrſcht auch hier 
die kapitaliſtiſche Diktatur? Und noch dazu mit Umlagegeldern? 
Es iſt ja bekannt, daß die evangeliſche Kirchengemeindevertretung 
noch nach einem alten Wahlſyſtem (Privilegienwahltecht) gewählt 
wird, wobei die große Maſſe der Kirchenumlagenzahler nicht be⸗ 
ſonders gut abſchneidet. Es ziehen gewöhnlich nur einige beſon⸗ 
ders Privilegierte neu ein, während eine bedeutende Zahl Alter 
als die Majorität verbleibt Die Arbeiterſchaft hat nur inſoweit 
an dieſer Körperſchaft ein Intereſſe, daß das Presbyterium und 
die Gemeindevertretung den Zahlenden auch die nötige Auskunft 
darüber geben, was mit den Geldern geſchieht. Wenn wir gut 


zum Zahlen ſind, müſſen wir auch wiſſen, was am Bielitzer Zion 


vorgeht. 

Oder wollen die Herren auf die Zahler aus Arbeiterkreiſen 
verzichten? 

Uns kann's auch recht fein! Ein Inkereſſierter. 

*) Für alle Artikel unter dem obigen Titel übernimmt die 
Redaktion nur die im Preſſegeſetz vorgeſehene Verantwortung. 


66 
„Wo die Pflicht ruft! 

Achtung, Metallarbeiter! Genoſſen und Genoſſinnen! 
Mitglieder des Verbandes der Metallarbeiter in Polen, 
Ortsgruppe Bielsko. 

Am Sonntag, den 1. März, findet um %10 Uhr vormittags 
die Generalverſammlung der Ortsgruppe Bielsko im großen Saal 
im Arbeiterheim mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Begrüßung, 

2. Verleſung des Protokolls der letzten Generalverſammlung, 

3. Berichte: a) des Obmannes. b) des Kaſſierers, c) der Re⸗ 

viſionskommiſſion, d) des Sekretärs. 

4. Neuwahl des Vorſtandes. 

5. Freie Anträge. 


Genoſſen! Die Unternehmer nützen die gegenwärtige Kriſe 


zu ihrem Vorteil aus, indem ſie die beſtehenden Verträge nicht 
einhalten, ja ſie unternehmen jogar Angriffe auf die ſozialen Ge⸗ 
jebe wie SS 1154 b und 1155 und planen, das den Gießern ner» 
tragsmäßig gebührende Werkzeuggeld zu ſchmälern. 

Genoſſen! Die Generalverſammlung ſteht 
Kampfes, des Abwehrkampfes gegen einen brutalen Kapitalis⸗ 
mus, daher werden Sie eingeladen an der Generalverſammlung 
teilzunehmen und damit zu bekunden, daß Sie nicht gewillt ſind, 
ſich chne weiteres Ihre Rechte rauben zu laſſen. 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Vielitz. 

Mittwoch, den 25. Februar 1931, um 7 Uhr abends Mädchens 
handarbeit. 

Donnerstag, den 28. Februar 1931, um 7 Uhr abends außer⸗ 
ordentliche Vorſtandsſitzung. f 

Freitag, den 27. Februar 1931, um 6 Uhr abends Muſik⸗ 
probe. 

Samstag, den 28. Februar 1931, um 6 Uhr abends Theater⸗ 
Deklamationsabend. 

Sonntag, den 1. März 1931, um 4 
Spielabend. 

Vorſtandsmitglieder mögen am Donnerstag, den 26. Februar, 
um 7 Uhr abends, pünktlich zur Vorſtandsſitzung erſcheinen. 


Uhr nachm. Geſangs⸗ und 


Lipnik. (A. G. V. Freiheit.) Die diesjährige General⸗ 
verſammlung findet am Samstag, den 28. Feber, um 6 Uhr 
abends, bei Englert ſtatt. Alle ausübenden ſowie unterſtützen⸗ 
den Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Nikelsdorf. [Sozialdem. Wahlverein „Vor⸗ 
wärts“.) Sonntag, den 1. März, findet um %3 Uhr nach⸗ 
mittags bei Huppert im Zigeunerwald die diesjährige Gene⸗ 
ralverſammlung mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. Alle 


Mitglieder werden erſucht, beſtimmt und pünktlich zu erscheinen. 
Der Vorſtand. 


— 


mitgeſpielt. 


Es war im ſüdlichſten Teil Andaluſiens, unweit der Stadt 


Cadix. Ich war den Tag über tüchtig getippelt und erreichte 
ſpät abends. bei bereits völliger Dunkelheit, das Städtchen Vejer 
de la Frontera. In einer großen, einen ſauberen Eindruck ma⸗ 
chenden Poſada (Gasthof) bezog ich Quartier. Auch das Innere 
des Hauſes und das mir angewieſene Zimmer war ſehr ſauber, 
mein Vett war ſogar — welch eine Seltenheit! — friſch über⸗ 
zogen, und an den Wänden konnte ich — eine noch größere Sel⸗ 
tenheit! — keine Spu en des ſonſt überall reichlich vorhandenen 
Ungezieſers entdecken. Das ſtellte ich mit Genugtuung beim 
Schein einer Kerze feit, dann zog ich mich aus, verlöſchte das 
Licht und legte mich, ehrlich ermüdet, ins Vett. Ein dünnes 
Bettuch zum Zudecken ließ ich unbenutzt, weil es ſehr ſchwül im 
Zimmer war. * 

Kaum hatte ich mich richtig ausgeſtreckt und die Augen ge⸗ 
ſchloſſen, da hörte ich den mir ſchon zur Genüge bekannten Ton 
der herumſchwirrenden Moskitos. Ich legte voerſt keinen gro⸗ 
zen Wert darauf, konnte es ſich meiner Anſicht nach doch nur um 
ein paar ve'ſprengte Exemplare dieſer edlen Tierart handeln. 
Doch das Surren wurde ſtärker und häufiger, es erklang in den 
verſchedenſten Tonarten, und bald merkte ich an meinem Körper 
die Stiche der heimtückiſchen Viecher. Jetzt zog ich es doch vor, 
mich in das Vettuch zu wickeln Ließ ich aber den Kopf frei, io 
ſtünzten ſich alle auf mein Geſicht. und da war der Schmerz 
noch empfindlicher. Deckte ich den Kopf mit zu, bekam ich keine 
Luft und ſchwitzte am ganzen Körper wie toll, und außerdem 
Schrten die Vieſter ihren langen Rüſſel durch die dünne Decke. 
Und das war um keinen Deut beſſer Deshalb riß ich das Bett⸗ 
tuch wieder herunter und führte einen wütenden Krieg im 
Dunkeln“ gegen die unſichtbaren Gegner. Auch das nützte 


nichts. Die Zahl der Moskitos ſchien immer größer zu werden, 
anſtatt abzunehmen, das verfluchte Geſumme wurde immer ſtär⸗ 
ker, die Stiche immer häufiger, 

An Schlaf war nicht mehr zu denken, ich war wieder völlig 
munter geworden, alle Müdigleit war vergangen. Darum ſtand 
ich auf, machte Licht und beſah mir die Beſcherung! Ganze 
Schwärme von Moskitos ſchwirrten durch das Zimmer! Wahr⸗ 
ſcheinlich befanden ſich Sümpſe oder Gewäſſer in der Nähe, von 
wo die Mücken, angelockt durch die Lichter im Hauſe und den 
Eeruch der Menſchen, berbeigeflogen waren. Durch ein kleines, 
offenſtehendes Fenſtder wen ſie in meine Kammer gekommen, 
und alles andere ſpürte ich an meinem Körper. 

Zunächst ſchloß ich das Fenſter, um weiteren Zuzug fern⸗ 
zuhalten, dann eröffnete ich einen wütenden Feldzug gegen die 


Peiniger. Eine Menge Leichen bedeckte bald das Schlachtſeld. 
Auszurotten waren die „Blutſauger“ jedoch nicht auf dieſe 
Weiſe. Verärgert legte ich mich wieder aufs Vett. An Schla⸗ 


fen war in dieſer Nacht nicht mehr zu denben. Immer ſurrte 
es um meinen Kopf, immer ſtach es, bald hier, bald da, mei 
gleichzeitig an verſchiedenen Stellen. Dauernd hieb ich wie ein 
Verzweiſelter um mich und wälzte mich von einer Seite auf d 
andere Erſt als der Morgen graute, fiel ich für einige Stun? 
den in einen unruhigen Halbſchlaf. Yun 
Als ich bei hellem Sonnenſchein erwachte, konnte ich mel? 
nen Körper betrachten. Wie ſah der aus! Zerſtochen zerbe ! 
und zerlratzt von oben bis unten! Ueberall blutige Flecken 
Die rührte: von erſchlagenen Mücken her, es war mein eige 
Blut das |» mir ausgeſagt hatten. A 
Unavet hlafen und übernächtig verließ ich den Gafthof, der 
sit eine jo angenehme Nachtruhe verfprohen und dann ſo wenig 
»ehalten batte Den Moskitos habe ich ſeit dieſer Nacht ewige ⸗ 
fürchterliche Feindſchaft geſchworen! a 
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Verſuche mit Ameiſen 


den Wald. Da jehen die Kinder große Neſthaufen auf der Erde, 

ie find aus Fichtennadeln, manchmal aus Kiefernnadeln gebaut. 
Der Lehrer meint, das find die Wohnungen der rotrückigen Rufa- 
Baldameiſe, und man könnte hier eigentlich mal recht hübſch 
die fleißigen Tierchen bei ihrer Arbeit beobachten. Jawohl, da 
ſind die Kinder gleich dabei! 
10 Sie ſehen, wie eine Ameiſenſtraße — natürlich eine winzige 
leine — auf eine Fichte hinaufführt. Unermüdlich trippeln 
Amoeiſen die Straße hinauf und herunter. Nanu, bei den herab⸗ 
ommenden Tierchen iſt aber der Hinterleib geſchwollen! Ja, 
die haben gewiß oben auf der Fichte Rindenläuſe „melken“ müſſen 
und ſchaffen nun ihre ſüße Laſt im Hinterleib zum Neſt hinab. 
Sind die bloß vollgeladen, man ſieht richtig die hellen Verbin⸗ 
ungshäutchen der Hinterleibsringe ſchimmern!! 

Max Ludwig, der Klaſſen⸗-Spaßmacher, nimmt einen Stroh⸗ 
halm und hält ihn plötzlich einer marſchierenden Ameiſe vors 
Köpfchen. Geſchwind läßt das Tierchen mit den Vorderbeinen 
ie Baumrinde los, richtet Kopf und Bruft jo weit wie möglich 

und ſperrt die ſpitzen Oberkiefer drohend auseinander. 
Gleichzeitig krümmt ſie den Hinterleib nach unten, daß ſein 
Dinterende nach vorn gerichtet iſt. Max bringt den Strohhalm 
noch näher an die Ameiſe ran: da beißt ſie ſich gar mit den 
Kieferchen am Strohhalm feſt. Sie will eben nicht bei ihrer 
Arbeit geſtört ſein; ſonſt gibts nämlich Biſſe und Gift! Max 
egt ſein Taſchentuch auf ein Ameiſenneſt. Er will ein Tierchen 
ſchen, das trägt eine ganze Fichtennadel allein! Aber da 
dommt er ſchön an, im Nu ift ſein ſchönes Taſchentuch voll beſetzt 
mit Ameisen. Schnell ſchüttelt Max die ungebetenen Beſucher 
wieder ab, aber — mie riecht bloß jetzt das ſaubere, weiße 
uch, das die Mutter heute früh erſt aus dem Wäſcheſchrank ge⸗ 
Kommen hat? Alle Kinder ſchnuppern mal dran: ein ſcharfer, 
remdartiger Geruch iſt's! — Ameiſengift, Ameiſenſäure! Hun⸗ 
ert Ameiſen haben den friſchgewaſchenen Störenfried, dem 
böſen Feind, eins auswiſchen wollen. Wenn die Kinder ein 
Stüc blaues Lackmuspapier mitgehabt und auf das Neſt gedrackt 
hätten, dann wäre es von der angeſpritzten Ameiſenſäure be⸗ 
ſtimmt rot gefärbt worden. 

Max hat aber mit ſeinem Taſchentuch das Ameiſenneſt ein 
wenig in Unordnung gebracht. Und ſchon gibt's bei dem win⸗ 
digen Völtchen eine große Unruhe. Ein Puppenlager iſt bloß⸗ 
gelegt worden! Emſig ſchleppen die Arbeiterinnenameilen die 
aufgedeckten Puppen und vielleicht auch Larven und Eier in an⸗ 
ere Räume des kunſtvollen Neſtbaues. Welche Laſten haben 
die munteren Tierchen dabei zu tragen! So brav wird für den 
indergarten der Ameiſen geſorgt. 

Damit Max die Tierchen nicht noch länger ſtört, ſagt der 
Lehrer: „Mal was anderes: Ob ſich dieſe Rotrücken⸗Aneiſen 
wohl auch ohne Straße nach Hauſe finden?“ Er nimmt einen 
weig, hält ihn auf das Neſt und läßt eine Menge Ameiſen 
datauftlettern. Dann geht er mit dem Zweige ein Stück vom 
\ ft weg und ſchüttelt die Tierchen nun vom Zweig herunter auf 

den Waldboden. And ſiehe da: die Ameiſen machen raſch kehrt 
und ſchlagen die richtige Richtung nach dem Neſt zu ein! Ja, als 
der eine Junge auf die Fichtenſtraße ein Streiſchen Papier 
als Hindernis legt, da marſchieren die Rotrückchen ohne große 


Au regung darüber, die finden ihren Weg auch ſo. Da wird es 


wohl doch ſo fein, daß dieſe Ameiſen ſich auch mit dem Aeuglein 
gut zurechtfinden. . 5 } 
Die Schulklaſſe wandert jetzt weiter. Die Kinder lachen, ſie 
fiugen, fie rufen Huhu, fie geben einer dem anderen Rätſel auf 
zu raten. Nach einem Weilchen meint einer: „Jetzt find wir 
im Laubwald!“ Und wieder nach einer Meile jagt: Hans 
eher: „Hier laufen auch Ameiſen.“ Gleich wird Halt ge: 
macht. Tatfächlich, aber man ſieht hier keine Neſthaufen, und die 
einder müſſen die Augen ordentlich aufmachen. Es iſt nämlich 
ne andere Ameiſenart, die hier lebt: die glänzend ſchwarze 
Dalzameiſe. Dieſe Tierchen ſind viel kleiner als die Rotrücken 
don vorhin. Und ihre Neſter bauen ſie im Laubwald, in Baum⸗ 
hlen und in der Erde zwiſchen den dicken Seitenwurzeln der 
Bäume. Hans Meyer hat auch ſchon ihre Straße entdeckt. Sie 
iſt natürlich noch ſchmaler als die Rotrückenſtraße auf der Fichte. 
r merkwürdig ift, daß dieſe Schwarzameiſenſtraße ein richtiger, 
Ausgehöhlter Graben iſt, ſtellenweiſe ſo tief, Hans ſeine kleinen 
inger hineinlegen kann. Max nimmt wieder ein Blättchen 
Papier, legt es quer über die kleine Grabenſtraße und tut auch 
einige Steinchen darauf, damit das Blatt nicht ſo leicht ver⸗ 
ſchoben werden kann. Was geſchieht? Die nimmermüden ſchwar⸗ 
zen Tierchen ſtutzen, ſie kehren um, ſie wagen ſich nicht über das 
apier. Einige wollen drunter wegkriechen, das geht aber nicht. 
Ein paar ganz tapfere krabbeln ein Stück auf dem Napier lang, 
einige bis zur Mitte und darüber hinaus, aber ängſtlich kehren 
ie wieder um. Und das machen ſie noch viele Male jo. Erſt 
nach langer, langer Zeit geht auch der Verkehr dieſer kleinen, 
ſchwarzen Ameiſen über das Blatt Papier hinweg. Der Lehrer 
meint, die Tierchen auf dem Papier haben gewiß keine ſo guten 
ügen wie die Rufa⸗Ameiſen, ſondern ſie müſſen ſich mehr auf 
ie Geruchsſpuren verlaſſen, die von dem Maſſenberkehr cuf der 
Straße zurückbleiben, und dann haben ſie wohl auch ein gutes 
Gefühl, ein gutes Gedächtnis für die verſchiedenen Erhebungen 
und Vertiefungen ihrer Straße. Erſt dadurch, daß viele Ameiſen 
Viele Male vorſichtig das Papier ausgekundſchaftet haben, ſind 
dem Papier neue Geruchsſpuren entſtanden — Eis der Ans 
ſchluß an die Grabenſtraße auf der anderen Papierſeite gefunden 
war. Ein paar Kinder fangen an, das mal auszuprobieren. Der 
eine, Ernſt Kühn, kratzt mit einem Stäbchen die Grabenſtraße 
an zwei Stellen ein bißchen auf, fo daß die Ameiſen dazwiſchen 
wie in einem Gefängnis eingeſperrt find und aufgeregt hin und 
er laufen. Fritz Lehmann ſpritzt und gießt aus ſeiner Kaffee⸗ 
laſche ein wenig Kaffee auf eine Stelle an der Straße und die 
Kinder erleben dasſelbe: die Ameiſen kehren um und wollen nicht 
über die veränderte Straße hinweg. Aber ſchließlich ſagt der 
Lehrer: „Hört nun damit auf, ihr wißt's ja nun, daß ihr immer⸗ 
zu den Schwarzröckchen die Geruchsſpuren und die Landkarte der 
straße verdorben habt, die ſie gewöhnt geweſen ſind. Und nun 
finden ſie ſich nicht eher wieder zurecht, als bis genügend Geruchs⸗ 
puren von dem vielen Herumgelaufe geworden ſind.“ 
Der Lehrer nimmt noch ein Tierchen von der Straße weg 
nd ſetzt es etwa eineinhalb Meter entfernt auf den Waldboden. 
ange irrt es umher, aber nach vielen Amwegen kommt es zu⸗ 
ällig wieder auf ſeine Grabenſtraße, und nun hört gleich das 
planloſe Umherlaufen auf: das Tier hut eben auf der gewohnten 
traße die bekannten Geruchsſpuren wieder und trippelt nun 
rig und ſicher zu ſeiner Arbeit, als ob gar nichts geſchehen 
are. 


ei 
Wäre | 
(Ra dem „Biologiigen Ezperimentierbuch“ von Schäſſer, 
Verlag Teubner, Leipzig.) 


Eine Schulklaſſe hat Wandertag und marſchiert eben durch 
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Schmetterlingsreiſe 


Kurt war heute hochbeglückt. Er hatte einen Schmetterling 


gefangen und — aufgeſpießt. Wie ſtolz er darauf war! Bunt 
ſchillernd breitete er noch in den letzten Zuckungen ſeines kurzen 
Daſeins ſeine zarten Flügel aus. 

Wie ſchön er war! 5 

Kurt nahm ſich noch vor dem Schlafengehen vor, gleich am 
Morgen nachzufragen, um welchen Schmetterling es ſich da 
eigentlich handelte. 

Ex ſtreckte ſich im Bette aus und dachte nach. 

Er kannte ja fo viele Arten. Aber jo ſchön, jo zart, ja 
ſarbenprächtig war keiner unter ſeinen Bekannten. i 

Nein — ein Pfauenauge konnte es doch nicht ſein — — denn 
ein Pfauenauge 

Und damit ſchlief er ein. 

Da hörte ex im Traume ein leichtes Flattern um ſeine Ohren. 
Erſtaunt ſah er ſeinen Schmetterling, der ſich neben ihm, dicht an 


Von Max Eyth. 
Hart iſt das Eiſen, 
härter der Stahl, 
am härteſten die Stunden 
gar manches Mal. 


Tropft von der Stirne 
ſchwarz dir der Schweiß, 
mird es dem Hammer, 
der Feile zu heiß. 


kannſt du nicht biegen 
Stahl oder Guß, 

will dir nicht brechen, 
was brechen muß, 


biſt du nur ſelber 
nicht daran ſchuld: 
wahre dir, wahre 
Mut und Geduld. 


ſeinem Ohr am Polſter niederließ. Wie aber ſtaunte Kurt, als 
er deſſen zartes, feines Stimmchen vernahm. 
Geſpannt horchte er auf. 
Ein Schmetterling, der reden konnte! Der ſogar ſeine Sptache 
verſtand! Daß es ſo etwas gibt! 
„Warum haſt du mich getötet?“ ſagte da der Schmetterling 
leiſe mit ſchüchternem Flügelſchlag. „Was habe ich dir getan? — 


Der Bauer Michel weilte in der Stadt, um einen Ochſen 
zu verkaufen. Das war ſchneller gegangen, als er erwartet 
hatte, und noch dazu hatte er einen überraſchend guten Preis 
erzielt. Er hatte noch Zeit bis zum Abend, und als er gerade 
darüber nachdachte, was er mit der Zeit beginnen ſollte, fiel ihm 
ein, Bol. ihm feine Nachbarn den klugen Advokaten des Ortes, 
Herrn Weiſe, geprieſen hatten. f 

Will doch einmal ſehen, ob er wirklich jo geſcheit iſt, dachte 
der Bauer Michel, vielleicht kann er mir einen guten Rat geben. 

Nach einigem Suchen fand er auch das Haus des Advokaten 
und wurde gleich vorgelaſſen. „Ich habe gehört, daß Sie ein 
jo kluger Mann ſind“, ſagte Michel, „vielleicht können Sie mir 
einen guten Rat geben.“ ? 

Der Advokat fragte den Bauern, worum es ſich eigentlich 
handelte. Ob er einen Streit hätte, ob er Land kaufen wollte, 
oder Schulden nicht bezahlt hätte. N i N x 

„Nein“, ſagte der Bauer, „ich ſtreite mich nie, ſondern komme 
immer gütlich mit den Leuten aus. Land kaufen kann ich ja gar 
nicht, dazu reicht mein Geld nicht, und Schulden habe ich keine, 
denn ich bezahle meine Rechnungen immer gleich.“ 

Der Advokat konnte nicht recht begreifen, was der Bauer 
eigentlich von ihm wollte. Michel wiederholte nur immer: 
„Einen guten Rat! Er wollte ihn auch gern bezahlen.“ 

Da ließ ſich der Advokat den Namen und das Alter des 
Bauern ſagen, ſchrieb alles auf einen Zettel und noch ein paar 
Worte dazu und gab dem Bauer den Zettel. Der bezahlte jeinen 
Taler und zog befriedigt heim. 5 

Spät am Abend, als er zu Hauſe anlangte, kam gerade 
der Knecht und fragte die Frau, ob ſie nicht das Heu einholen 
ſollten. Er ſähe ſo aus, als ob es Regen geben würde. Die 
Frau ſagte, daß es zu ſpät wäre und zuviel Umſtände ma hte, 
außerdem würde ſich das Wetter wohl halten, wenn der Wind 
ſo bliebe. Es gab hin und her, und der Bauer zog plötzlich den 
Zettel des Advokaten aus der Taſche. Wollen mal ſehen, was 
der Advokat mir für einen Rat gegeben hat. Frau, du kannſt 
leſen. Und die Frau las vor; „Friedrich Michel, tu's gleich.“ 

Da ließ der Bauer die Knechte und Mägde ſchnell noch aus⸗ 
fahren und das Heu holen. Am nächſten Morgen regnete es 
fürchterlich, und der Bauer Michel war der einzige, der ſein 
Heu unter Dach und Fach hatte. ö 


Popier iſt geduldig 
Eine Plauderei von Minnie Guttmann. 

Ich möchte einmal jemanden kennenlernen, der ſo ſanft und 
geduldig das Stillhalten verſteht wie ein Blatt Papier. Ob 
ein großer Dichter uns unſterbliche Worte darauf ſchreibt, ob 
ein kleiner Junge es’ mit tintigen Fingern bekritzelt, es rührt 
ſich nicht und regt ſich nicht, es läßt alles mit ſich geſchehen. 

Freilich, von heute auf morgen hat das Papier dieſe größte 
aller Künſte nicht erlernt. And ich denke. wenn es nicht einen 
jo langen Leidensweg hätte durchmachen müſſen, es möchte ſich 


auch nicht ſo gut auf das Geduldigſein verſtehen. 


ganze Sinn des Lebens fei, ſich zu verſchenken, anderen Freude 


zu machen. Das merkte ich mir, weil ich es herrlich fand. So 
flatterte ich von einem Kelch zum anderen. Ich ſage dir, trun⸗ 
ken war ich, jo ſchön kam mir das Leben vor. Vieles habe ich 
von den Blumen gehört. Ich koſte und plauderte gern mit ihnen. 
War es auch nur kurze Raſt allerorts, aber es war immer be⸗ 
glückend ſchön. Ein kleines, winziges, blaues Sternlein, das an 
einem kleinen Quell erzitterte, rief mir noch im Fluge nach, daß 
ſeinen Namen nie vergeſſen ſollte. Kennſt du vielleicht das 
Blümlein, Kurt?“ 8 . 5 

„Ei — das kann doch nur das Vergißmeinnicht fein!“ 

„Ja, ſiehſt du, ich kann weder dieſes noch all die anderen 
vergeſſen; denn alle bereicherten mein kurzes Leben. Aber noch 
u ſchönes Erlebnis hatte ich. Es war knapp vor meinem 

ode. 

Ein blondes, liebes Mädchen hatte mich erblickt, in die Hände 
geilatiht und gerufen: „Der Schmeterling iſt ſchön! Iſt herr⸗ 
lich!“ Da fragte ein größerer Bub, etwa in deinem Alter: „Soll 
ich ihn dir fangen?“ sr: th 

Ich zitterte jo, daß ich kaum weiterfliegen konnte. Aber 
das Mädchen ſagte: „Nein, bitte, fliegen laſſen! Er iſt ſo ſchön 
in der Sonne! Er freut ſich ja jo, daß er leben kann! Siehſt 
du denn das nicht?“ f 

Wie dankbar ich dem Mädchen war, bewies ich 
ich immer um ſeinen Kopf durch die Luft ſchaukelte. 6 

Dann, Kurt, traf ich eine ſchöne Gefährtin. Wir flogen zu⸗ 
ſammen in Spiel und Freude. Durch Luft und ſtilles Wald⸗ und 
Wieſenleben g „ 

Da kamſt du! 2 2 

Dein erſtes Haſchen betäubte mich ein wenig. Während 
meine Gefährten mit einem Wehſchrei, den ihr Menſchen ja doch 
nicht hört und verſteht, aufflog, ſank ich in den großen Stern. 
blumenkelch. Derſelbe, auf dem du mich gefangen nahmſt, der⸗ 
ſelbe, der mich vor den Menſchen warnte. Du ſchonteſt auch dieſe 
Blume nicht, brachſt ſie ab und warfſt ſie wieder weg. Sterbend 
lächelte ſie mir noch zu. Ihre jungen ſieben Roſaknöſpchen aber 
blieben allein ohne Mutter zurück. Sie zitterten und haben 
ſicherlich Angſt vor jedem Menſchentritt, den ſie von der Ferne 
vernehmen. 

Aber ihr verſteht uns und unſer Leben ja nicht! 

Warum aber, Kurt, warſt du ſo grauſam und ſtacheſt nach 
meinem armen Leib? Haſt du denn nicht mein Wehklagen ge⸗ 
hört? — Jetzt bin ich tot. Niemand wird ſich mehr über meinen 
Saales freuen. Meine Reiſe hat jäh geendet und war allzu 
urz.“ > a 

„Ich werde dich morgen fliegen laſſen! Ich trage dich wieder 


Um, inden 


nach der Wieſe hin — lieber, ſchöner Schmetterling!“ rief Kurt. 5 


„Ich bin tot. Kann nie mehr fliegen!“ 
Da weinte Kurt im Traume 


„Weine nicht, Kurt — verſprich mir lieber, daß du nie mehr | 


jo grauſam jein wirft, Laſſe meine Gefährten leben! Dann will 
ich dir nicht böſe AS ec AR Dm red den 12881 % 
Aurt nickte und verſprach es =... a f 
Am anderen Morgen fragte jeine Mutter, warum er denn 
den Schmetterling beiſeiteſchieke? Ob er denn nicht mehr Freude 
daran habe? : a 
Da meinte Kurt: a 2 
„Er hat in der Nacht gelebt und mir von jeiner Keife ers 
zählt. Ich möchte, daß er wieder fliegt. Mutter, ich töte keinen 
mehr ...“ MET 5 F. W. 


2 


es, daß nur Ausdauer zum Ziele führt und das Fleiß und Bers 

ſtand Zauberkräfte ſind, die aus Nutzloſem Wertvolles, aus 

e unſer ſchönes, reines Schreibpapier zu machen ver⸗ 
gen. . 

Aus Lumpen, wie ſie in jedem Haushalt als nutz⸗ und 
wertlos ausgemustert werden. Dazu gibt es Leute, die tagaus 
und tagein nichts anderes tun, als Lumpen ſuchen. Freilich tun 
ſie das nicht zu ihrem Vergnügen; es ſind die Aermſten der 
Armen, die das, was wir achtlos auf den Kehricht werfen, jorge 
ſam aufleſen und nach Farbe, Stoff, Feinheit und Abgetragen · 


heit zu ſondern wiſſen. 


Was da wohl alles auf einem Haufen beiſammen liegen 


mag? Ein Stück aus dem Kleid einer reichen Frau neben 
dem eh von einem Wrbeiterrod. Hier gibt es keinerlei 
Anterſchied, dieſes wie jenes wird durch Waſchen und Sieben 
gereinigt, mittels des Lumpenſchneiders zerſchnitten und mit Kalk 
oder Aetzkalk gekocht. * g a 

Die zerſchnittenen und gekochten Lumpen, die ſchon ganz 
weich und fügſam geworden ſind, kommen nun in eine richtige 
Höllenmaſchine, Holländer genannt. Dies iſt ein durch eine 
Scheidewand geteilter Trog, deſſen eine Hälfte, eine ſchiefe 
Ebene, mit Meſſerklingen voll beſetzt iſt. Die in Waſſer ge⸗ 
tränkten Lumpen werden hier ſo zerſchnitten und zerfetzt, daß 
fie auch die letzten Reſte ihres früheren Ausſehens verlieren. 
Was den Holländer verläßt, iſt eine breiartige Maſſe „Halb⸗ 
zeug“ genannt, die nun der Chlorbleiche ausgeſetzt wird, wenn 
man weißes Papier haben will, und mit Farbe vermengt wird, 
wenn das Papier bunt werden ſoll. ; 

Nachdem dieſe breiige Maſſe nun auch noch ihre Farbe ein⸗ 
gebüßt hat, kommt ſie in einen zweiten feineren Holländer, in 
welchem fie zu „Ganzzeug“ fertiggemahlen wird. Als appetitlicher, 
milchweißer Strom ergießt ſich dieſes auf ein Drahtnetz. um neuen 
Leiden entgegenzugehen. 2 LET 

Was früher flüſſig war, iſt jetzt feſt geworden; feſt genug, 
um von dem Drahtnetz nun durch eine Reihe von Walzenpaaren 
geführt zu werden. Auf dem ganzen langen Wege durch die 
zuerſt kalten, dann heißen Preſſen wird es von endloſen Filz⸗ 
tüchern getragen und begleitet, bis es durch die letzte Heißpreſſe 
zur Haſpel gelangt als unſer ſchönes reines Papier. 

Ihr findet es in euern Heften und Büchern, ihr ſchreibt 
mit geſchickten Fingern Zahlen und Buchſtaben darauf, ihr be⸗ 
nötigt es zum Rechnen und zum Zeichnen, ihr ſchneidet Figuren 
und hübſche Bilder daraus, es iſt euch beim Lernen und Spielen, 
bei Ernſt und Scherz ein lieber und treuer Freund, denn das 
Papier iſt geduldig — — u. 5‘ ‘ 


Verantwortliche R 


edakteur in Vertretung: 


Robner, wohnhaft in atowice Verlag und Druck „Vita, 
naktad drukarski. Sp. 2 ogr. odp. Katowice, ulica 
Kosciuszki 29 


So aber weiß 


Mar Sonzoll, { 
Katowice, ul. Koseiuszki 29; für den Inſeratenteil; Franz 


5 


wir 


den Geruch beſitzt die Königin. 


Veriniſchte Nachrichten 
Wie ſich Inſekten verſtändigen. 

Die Verſtändigung der Tiere untereinander hat die Natur⸗ 
wiſſenſchaftler ſtets außerordentlich ſtark intereſſiert. Am meiſten 
iſt man ſeltſamerweiſe bei den Inſekten vorgedrungen. Es lag 
nahe, beſonders bei den Inſekten, die, wie die Bienen und Amei⸗ 
ſen, in einem organiſierten Staate leben, ſich immer wieder die 
Frage vorzulegen: Wie iſt eine Verſtändigung dieſer Tiere unter⸗ 
einander möglich? Soviel ſteht feſt, daß auf dem Gebiete der 
Verſtändigung der Lebeweſen untereinander Methoden exiſtieren, 
die zum mindeſten an Zweckmäßigkeit die menſchliche Sprache er⸗ 
reichen. Die naturwiſſenſchaftlichen Untarſuchungen bei Inſetten 
haben ergeben, daß bei dieſen Tieren das Geruchsorgan wahr⸗ 
ſcheinlich das menſchliche Ohr völlig erſetzt. Sie gehen im Leben 
den Weg der Naſe nach. Die Experimente, die zum Nachweis 
dieſer Anſicht führten, waren, wenn man ſie heute mit anhört, 
verhältnismäßig einfach. Man nahm z. B. einen Nachtſchmetter⸗ 
ling, ein Weibchen, und ſetzte es unter eine Glasglocke. Obwohl 
es nach allen Seiten hin ſichtbar war, nahten ſich doch keine Freier. 
Es blieb völlig unbeachtet. Setzte man dagegen dasſelbe Weib⸗ 
chen in den verborgenſten dunklen Winkel unter eine Glocke aus 
feinſter Gaze, ſo ſammelten ſich ſehr ſchnell die Männchen. Da⸗ 
mit war der Beweis erbracht, daß die Verſtändigung der Tiere 
durch den Geruchsſinn erfolgt. Später gelang es, am Körper des 
Weibchens auch die Duftdrüſen feſtzuſtellen, die dieſen Lockgeruch 
ausſtrömen. Man hat auch den Inſekten, von denen die Wiſſen⸗ 
ſchaft annimmt, daß fie völlig ſchmerzunempfindlich find, die Duſt⸗ 
drüſen auf operativem Wege entfernt und dabei feſtgeſtellt, daß 
dadurch das Weibchen ſeine Anziehungskraft verliert. Die feinen 
Geruchsorgane der Männchen hat man allerdings noch nicht 
einwandfrei nachweiſen können. Daß ſie ſolche beſitzen, dürfte 
durch die Experimente zur Genüge bewieſen jein. 

Es gibt offenbar auch unter den Inſekten in bezug auf Geruch 
wie überall unter den lebenden Weſen hochentwickelte und zurück⸗ 
gebliebene, hochbegabte und naive Tiere. Die Bienen rechnen 
ohne Frage auch in dieſer Hinſicht zu den am weiteſten ent⸗ 
wickelten. Sie beſitzen offenbar eine ganze Geruchsſkala. Die 
einzelnen Bienenkategorien eines Stocks unterſcheiden ſich deutlich 
durch den Geruch voneinander. Den ſtärkſten, alles übertreffen⸗ 
Naturwiſſenſchaftler wollen feſt⸗ 
geſtellt haben, daß, wenn dieſer Geruch der Königin fehlt, die 
Arbeitsluſt der Bienen nachläßt, das Zuſammengehörigkeitsgefühl 
allmählich verſchwindet, der ganze Staat verfällt. Die Arbeits⸗ 


bienen beſitzen wieder einen beſonderen Geruch, der ſich von dem 


— 


Sonntag. den 1. März, abends 19½ 7'/,) Uhr: 


Theaterkaſſe im 


der Drohne deutlich unterſcheidet, und auch die Brut iſt von 
einem Duft umgeben. All dieſe verſchiedenen Duftarten werden 
von den Bienen genau erkannt. Aber noch mehr. Man hat be⸗ 
obachtet, daß ſich unter dieſem Bienenſtock Wächter befinden, die 
fremden, nicht zum Bienenſtock gehörigen Bienen den Zutritt ver⸗ 
wehren. Dieſe Wächter erkennen die zum Stock gehörigen Bienen 
genau an ihrem Geruch. Wie ſein ihr Geruchsſinn ausgebildet 
ein muß, geht daraus hervor, daß ſie dieſen Eigengeruch, dieſen 
Hausgeruch der Bienen auch dann erkennen müſſen, wenn dieſe 
mit Blütenſtaub und Honig duftbeladen nach Hauſe zurückkehren. 
Man hat beobachtet, daß Bienen, die ſich verflogen hatten und 
mehrere Tage lang dem Stock ferngeblieben waren, von den 
Wächtern nicht eingelaſſen wurden, da ſie inzwiſchen den Haus⸗ 
geruch verloren hatten. Auch der Bienentanz, den man ſich lange 
Zeit nicht erklären konnte, wird heute von den Naturwiſſenſchaft⸗ 
lern mit dem Geruch in W iabung gere Die mit Honig 
und Blütenſtaub beladene Biene führt bei ihter Nücklehr einen 
Tanz auf, durch die andere Bienen auf ſie aufmerkſam werden, 
die beriechen die tanzende Biene und nehmen ſo den Duft wahr, 
der von den Blüten ſtammt, aus denen ſie erfolgreich Honig ge⸗ 
ſammelt hat. Die Arbeitsbiene hat aber noch ein übriges getan, 
fie hat aus ihren Duftdrüſen auf den Pflanzen einen Geruch hin⸗ 
terlaſſen, ſo daß die anderen Bienen den Futterplatz noch ſchneller 
auffinden können Martin Vogel. 


„„ unt, 
. Kattowitz — Welle 108.7 g 
Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 12.35: Konzert für die 
Jugend. 15,35: Aus Warſchau. 16.10: Schallplatten. 17,45: 
Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Unterhaltungs: 
konzert. 22.15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. N 
f Warſchau — Welle 1411.8 
Donnerstag. 12.10: Mittagskonzert. 12.35: Schulfunk. 14,30: 
Für die Kinder. 16.15: Schallplatten. 17.18: Vortrag. 17.45 
Unterhaltüngskonzert. 18.45: Vorträge. 20,30: Abendkonzert 
22,15: Konzert. 23: Tanzmuſik. 8 


Deutsche Theatergemeinde| Er 


Hotel „Graf Reden“, Kröl. Huta 
P Telefon 150. AROMA 
Donnerstag, den 26. Februar, abends 20 (8) Uhr: 
Im Abonnement! Im Abonnement! 
der Hann, den sein Gewissen trieb | 
5 Schauſpiel von Roſtand 

Sonntag, den 1. März, nachm. 4 (16) Uhr: 
Minna von Barnhelm 

ö Luſtſpiel von Leſſing E 


—— — 


Gräfin Mariza 
Operette von Kalman N 
Donnerstag. den 5. März, abends 20 (8) Uhr: 


Rigoletto 


5 ER Oper von Verdi 


Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung an der 

otel „Graf Reden“ in der Z it 

on 10—13 Uhr und 16½— 18½ Uhr, Sonn⸗ und 

eiertagen von 11—13 Uhr, Sonnabend nachm. ijt| ' 
4 die Kaſſe geſchloſſen 


—— —— —mↄòa 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und. ſichere Exiſtenz. 
R beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos 2 Rückporto erwünſ 
Chemische Fabrik Heinrich & Münkner | 
Zeitz-Adylsdori 


9 


| 


S Uhr - Tee 


mit seinem großen Inhalt: „Liebling, mein 
Herz läßt dich grüßen“, „Oh Fräulein 


‚49  Kattowitzer Buchdruckerei- und 
1 Verlags- Sp. Akc., ulica 3. Maja 12 


Seiten- und Schuherem-Fahrikati 


Weiße Zähne 


ERBETEN e 
wird auch mit Erfolg Chlorodomt- Diundwäajler verwendet 


Das Wahrzeichen 
der Nordiſchen Schiffahris-Ausflellung 


Ein Rieſenanker vor dem Hauptbahnhof in Kiel 


iſt das Wahrzeichen der Nordiſchen Schiffahrts⸗, Hafen⸗ und 
Verkehrsausſtellung, die in der zweiten Hälfte des Mai unter 
ſtarker internationaler Beteiligung in Kiel ſtattfinden wird. 


Gleiwitz Welle 259. f Breslau Welle 325. 

Donnerstag, den 25. Febr. 9,05: Schulfunk. 12.35: Wetter; an⸗ 
ſchließend: Was der Landwirt wiſſen muß! 15.35: Kinderfunk. 
16.00: Bulgariſche Muſik (Schallplatten). 16.30: Das Buch des 
Tages. 16.45: Geſungene Walzer (Schallplatten). 17.15: Zweiter 
landw. Preisbericht; anſchließend: Das wird Sie intereſſieren! 
17.40: Ethik und Glaube in der modernen proteſtantiſchen Wiſſen⸗ 


ſchaft. 18.05: Iſt ſcholaſtiſche Philoſophie mit modernem Denken 
vereinbar? 18.30: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 


19,40: Wiederholung der Wettervorherſage. 19.45: Von Berlin: 
Funkprobeſchreiben des Deutſchen Stenographenbundes. 20.00: 
Die Grundzüge der Philoſophie der Gegenwart. 20.30: Aus Köln: 


Rheinland und Weſtfalen. 22.00: Zeit, Wetter, Preſſe. Sport, 
Programmänderungen. 22.15: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft 
„Wochenende“. 22.25: Alte und neue Tanzmuſik. 0,30: Funk⸗ 
ſtille. 5 


Mit eilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 
Känigshütte. Der Vortrag am Mittwoch, den 25. d. Mis,, 
fällt aus. Nächſter Vortragsabend am 4. März. f 

Siemianowitz. Freitag, den 27. Februar, abends 7 Uhr, im 
Lokal Kozdon. Vortragsredner: Dr. Bloch. 


Verſammlungskalender 


Bismarckhütte. (Orts kartell.) Sonntag, den 1. März, 
vorm. 10 Uhr, im Betriebsratbüro wichtige Sitzung. — Sämt⸗ 
liche Vorſtände haben zu erſcheinen. 

Schwientochlowitz. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, 
den 26. Februar, nahm. 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro ulica 
Krakowska 21, die fällige Generalverſammlung des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz ſtatt. 

Schwientochlowig. (Theateraufführung.) Sonn⸗ 
tag, den 1. März 1981, findet im Saale des Herrn Bialas ulica 
Gzarnolesna, ein Werbe⸗Abend in Form einer Theater⸗Auffüh⸗ 
rung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Anfang 5 Uhr nachmit⸗ 
tags. Eintritt 50 Groſchen. Kaſſeneröffnung 4 Uhr nachmittags 
Das Programm iſt folgendes: 1. Begrüßungsanſprache. 2. Feſt⸗ 
rede. 3. Theateraufführung und zwar „Die Macht der Arbeit“. 
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DER NEUE BAND 


I !: 
W 


Grete“, Erst kommt ein großes 
Fragezeichen“, „Liebste, 
glaub' an mich“ 

u. Ss. W. 


* 
Für Klavier Zloty 3.50 ja 1 


* 


up 29 


erzielen Cie ſchon durch 
1—2 malig. Putzen mit der 
herrl. erſeiſchend ſchmedend. 
Zahrpaſte Cpiorodont, 
Gegen üblen Mundgeruch 


Ei 


Achtung Betriebsräte! 
Am Sonntag, den 1. März d. Is., vorm. 10 Uhr, findet im 
Lokale Noglik, Südparkreſtaurantz eine Betriebsrätekonferenz 
ſtatt. Zutritt haben nur die Betriebsräte derjenigen Verbände, 
die der Arbeitsgemeinſchaft angehören. Die Kollegen werden 
erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Königshütte. Mitgliederverſammlung am 27. Februar, 
abends 715 Uhr, im Büfettzimmer. Referent: Genoſſe Raiwa. 

Neudorf. Arbeiterwohlfahrt am 1. März, nahmittags 3 Uhr 
bei Goretzki. Referentin: Genoſſin Kowoll. 4 

Kunzendorf. Mitgliederverſammlung am 1. März, nachmite 
tags 3 Uhr im bekannten Lokal. 

Schleſiengrube. Mitgliederveriammiung am 1. März, nach⸗ 
mittags 4 Uhr. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Jungſozialiſten. 
Kattowitz. Am Sonnabend, den 28. Februar, Vortrag über 
„Partei und Gewerlſchaft“. Referent: Gen. Gorny. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
am Sonntag, den 1. März 1931. 


Myslowitz. Vorm. 10 Uhr bei Chilinski. Referent ur 
Stelle. ö 

Krol.⸗Huta. Vorm. 10 Uhr im Volkshaus. Referent zur 
Stelle. 

Prinzengrube. Nachm. 3 Uhr bei Spendel. Referent zur 
Stelle. 

Zawodzie. Vorm. 10 Uhr bei Poſch. Referent zur Stelle. 

Schleſiengrube. Vorm. 9% Uhr bei Scheliga. Referent zur 
Stelle. 5 

Metallarbeiter, 
Kattowitz. Unſere fällige Mitgliederverſammlung findet 


Sonntag, den 1. März dieſes Jahres, vormittags 9,45 Uhr im 
Zentralhotel ſtatt. ? 

Hohenlinde.Hubertushütte, Am 1. März, vorm. 10 Uhr, bei 
Kuklinski. Referent: Kollege Buchwald. 

Lipine. Am 1. März, vorm. 10 Uhr, bei Herrn Machon. 
Referent: Koll. Kuzella. 


Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 
Mittwoch, den 25. Februar 1931: Lichtbildervortrog. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 25. Februar 1931: Vortrag B. f. A. 


Freie Sänger. 
Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“.) Donners⸗ 
tag, den 26. Februar, abends 6,45 Uhr, und Sonnabend, den 28. 
Februar, abends 7% Uhr wichtige Proben. — Sonntag, den 1. 
März, abends 7 Uhr, findet im Saale Brzezina, ulica Kalina 65 
ein Konzert mit ganz neuem Programm ſtatt. Zu dieſem Kon⸗ 
zert hat ſich in liebenswürdiger Weile Herr Otto Kemnitz, Vio⸗ 
linvirtuoſe, Schüler von Ferm Profettor Jaeger, Kattowitz, zur 
Verfügung geſtellt. Da für dieſes volkstümliche Konzert auch 
der Minderbemittelte berückſichtigt wird, ſind die Eintrittspreiſe 
zu 0,50 Zloty und 0,75 Zloty feſtgelegt. 
Königshütte. (Gemiſchter Chor.] Donnerstag, den 
26. Februar, abends 7 Uhr, Pre. 
Siemianowitz. Heute, Mittwoch, den 25. Februar, pünktlich 
um 8 Uhr abends, wichtige Geſangsprobe. wozu alle Sänger 
notwendig ſind. 


Freie Sportvereine. 

Königshütte. (Freie Turner.) Donnerstag, den 26. 
d. Mts., abends 7 Uhr im Volkshaus Vorſtandsſitzung. — Sonne 
tag, den 1. März, nachm. 4 Uhr, Monatsverſammlung (Büfeti⸗ 
zimmer). 

Königshütte. (Achtung, Freie Radfahrer.) Sonn 
tag, den 1. März, vorm. 10 Uhr, im Volkshaus. Freunde und 
Gönner ſind herzlich willkommen. 

Myslowitz. Sonntag, den 1. März, nachm. 2 Uhr, Kaſſen⸗ 
reviſion. Anſchließend Mitgliederverſammlung. Referent: 
Sangesbruder Groll. Um 4 Uhr Chorprobe. 

Siemtanowig. Sonntag, den 1. März, nachm. 3% Uhr, im 
Lokal Kozdon. 

Gauleitungsſitzung der „Naturfreunde“. Freitag, den 9. 
Februar, abends 7 Uhr, in Schwientochlowitz bei Bia las. 


Der Nobelpreisträger 1930 
in einer Volks- Ausgabe! 


Soeben er'’schien 


SINCLAIR LEWIS 


BABBITT 


Ungekürzte Volksausgabe 
keinen Ziety 8.25 


Das berühmteste Werk 
des Nobelpreisträgers 


Kattowitzer 
Buchdruckerei 
as Verlags- 3. K. 


Das Blatt der Frau von Welt: 


die ebe lie 


Eine Zeitschrift, die In schönster Ausstattung 
Richtlinien dor gepflegten Lebionsführung, der 
kultivierten Gusefligkeit, des genußvolien Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zulotzt aber erstklassige Vorbilder für die Kloi- 
dung nach den basten Modellen der Woltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


Hoftpreis 
1.— Mark. 


Referent: Genoſſe Rai wa. 


